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Wahlvorbereitung
der franzöſiſchen Gozialiſten.

Eigene Liſten beim erſten Wahlgang. Für Stichwahlabkommen
mit Radikalſozialen und republikaniſchen Sozialiſten.
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Kampf um den Senat.
Paris, 2. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Nationalrat der ſozialiſtiſchen Partei, der
am Sonntag und Montag in Paris tagte, um im Rahmen der von
dem letzten Parteitag gefällten prinzipiellen Entſcheidungen die
Politik von Partei und Fraktion für die nächſten Monate feſtzu
legen, t eine Reihe außerordentlich weittragender Beſchlüſſe ge
faßt. en Hauptgegenſtand der Tagesordnung bildete die Frage,
welche Taktik die Partei bei den bevorſtehenden Wahlen zur
Erneuerung des Sengats einſchlagen ſoll. Der am Montag ge
faßte Beſchluß iſt die lo iſche Konſequenz der Haltung der bürger-lichen Linken, die ur ihr Kompromiß mit den Parteien des
Nationalen Blocks das Kartell geſprengt hat. Unter Ablehnung
eines von der Minderheit unter Führung Renaudels geſtelltenAntrags, der die Frage des Hufammengehens mit den Radikal-

den einzelnen Departements überlaſſen wollte, hat der
ationalrat mit 2045 gegen 960 Stimmen eine von Zyromſki

eingebrachte und von Léon Blum R vertretene Entchließung die ſämtlichen r zurflicht macht, im erſten an unter Verzicht auf allepportunitätsrückſichten eigene vollſtändige Liſten aufzuſtellen
und die volle Unabhängigkeit der Partei auch nach außen hin un
weideutig zum Ausdruck zu bringen. Das ſoll ſelbſt auf die
efahr hin geſchehen, daß dadurch in dem einen oder anderen

Wahlkreis der Kandidat der ehemaligen Kartellparteien dem der
ausgeſprochenen Reaktion unterliegen ſollte. Erſt für die
Stichwahl, d. h. für den zweiten und dritten Wahlgang läßt
der Partei u die Möglichkeit offen, die ſozialiſtiſche Liſte
mit denen der Radikalſozialen und der republika-
niſchen Sozialiſten zu verſchmelzen, jedoch mit dem aus-
drücklichen Verbot jeder Koalition mit denjenigen Politikern der
bürgerlichen Linksparteien, die ſich durch ein Zuſammengehen mit
dem Nationalen Block kompromittiert haben.

Der Beſchluß des Nationalrats legt weiter feſt, daß auch in der
Stichwahl eine r nur mit ſolchen bürgerlichen
Kandidaten in Frage kommen darf, die durch ihre Haltung in der
Vergangenheit und Gegenwart den Beweis erbracht haben, daß
r unbedingte Anhänger des Koalitionsrechts und

es Achtſtundentages und ausgeſprochene Gegner der kapi-
taliſtiſchen Auswüchſe, des Klerikalismus und des Jmperialismus
ſind und die auf außenpolitiſchem Gebiete die Methode des Miß-
trauens, des Zwanges und der Gewalt vorbehaltlos ablehnen.
Nur ſo, heißt es in der Reſolution, kann die reaktionäre Mehrheit
des Senats, die für das Scheitern der im Jahre 1924 eingeleiteten
demokratiſchen Politik die Verantwortung trägt, gebrochen werden.

Von den übrigen Entſcheidungen des Nationalrats iſt mit be-
ſonderer Genugtuung der Beſchluß zu begrüßen, ſpäteſtens zu Be-
inn des neuen Jahres ein eigenes Zentralorgan er-
cheinen zu laſſen. Die ſeit dem letzten Parteitag eingeleitete
ropaganda hat das rege Ergebnis gehabt, daß ſchon jetzt

12 000 Abonnenten dafür geſichert ſind.
Jn der Diskuſſion über die einzuſchlagende Taktik bei den

Senatswahlen vertrat, Bl um in einer großen Rede den Stand-
punkt der Mehrheit der ſozialiſtiſchen Partei. Er proteſtierte
eingangs gegen den der ſozialiſtiſchen Partei auf dem Radikalen
Kongreß in Bordeaux gemachten Vorwurf, daß die Sozialiſten
aus reinen Wahlintereſſen heraus 1924 das Kartell abgeſchloſſen
hätten. Die Sozialiſten hätten im Gegenteil alle Vorteile gehabt,
wenn ſie allein den Wahlkampf geführt hätten. Sie hätten
ſicher mehr Mandate davongetragen. Auch den Vorwurf, die So-
t hätten durch Ablehnung des Eintritts in die Regierung

as Kartell im Parlament gefprengt, widerſpreche völlig den Tat-
ſachen. Die Sozialiſten hätten ſtets die kartelliſtiſchen Kabinette
unterſtützt und weder das Kabinett Herriot noch das Kabinett

evé ſeien mit Hilfe ſozialiſtiſcher Stimmen geſtürzt worden.
agegen hätten die Radikalen und ſpeziell ihr Führer Herriot

durch Eintritt in die Regierung Poincaré dem Kabinett end
gültig ein Ende gemacht und jedenfalls das Verhältnis
zwiſchen den Sozialiſten völlig verſchoben.

Blum ging dann auf die Haltung ein, die die Sozialiſtiſche
Partei gegenüber der Regierung Poincaré einzunehmen habe und
ſtreifte dann in kurzen Worten die finanzielle Politik des Ka-
binetts. Poincaré habe ohne Zweifel in ſeiner Währungspolitik
Erfolge davongetragen, aber mit der Frankenhauſſe ginge Hand
in Hand eine allgemeine Preishauſſe. Frankreich
gehe deshalb unbedingt einer Wirtſchaftskriſe entgegen, die durch
die fortſchreitende Devaloriſation des Franken noch verſchärft
werden wird. Die Rede Blums wurde mit außerordentlichem
Beifall aufgenommen. Jhm antwortete in einer längeren Rede
Renaudel und vertrat den Standpunkt der Minderheit, indem
er bei den kommenden Senatswahlen Handlungsfreiheit für die
einzelnen ſozialiſtiſchen Föderationen verlangte. Er vertrat die
Anſicht, daß jedenfalls ein Wahlbündnis mit den Radikalen einem
ſolchen mit den Kommuniſten vorzuziehen ſei. Der Kongreß gingdann zur Diskuſſion des Falles Kaut Boncour über. Er
De wahrſcheinlich im Laufe des Montag abend abgeſchloffen
werden.

Boncours Bölkerbund- Mandat
beſtätigt.

Mit 2945 gegen 104 Stimmen.
Paris, 2. November. (Radiomeldung.)

Der Nationalrat der Sozialiſtiſchen Partei, der am Montag in
ſpäter Nacht zu Ende gegangen iſt, hät mit 2945 gegen 104 Stim-
men das Mandat Paul Boncours als Delegierter Frankreichs
beim Völkerbund beſtätigt. Der Abſtimmung ging eine lange
Debatte voraus, in derem Verlauf Paul Boncour eine Rede über
Zweck und Ziele des Völkerbundes und die Notwendigkeit der An-
weſenheit eines Vertreters des franzöſiſchen Sozialismus in Genf
hielt. Er ging davon aus, daß die Frage der Beibehaltung ſeines
Mandates in Genf zuerſt von dem Sekretär des Exekutivkomitees
der Sozialiſtiſchen Jnternationale, dem Sozialiſten Adler, auf-
geworfen worden ſei. Die Befürchtungen Adlers ſeien aber ver-
früht geweſen, denn alle ſozialiſtiſchen Delegierten in Genf
hätten ſich ganz nach und nach ſeiner, Boncours, Auffaſſung über
die Frage der Entwaffnung angeſchloſſen. Die Jnternationale
habe ſich zugunſten der Beibehaltung der Sozialiſten im Völker-
bunde ausgeſprochen. Die Zurückziehung des Vertreters des
franzöſiſchen Sozialismus in dem Augenblick, wo die deutſchen
Sozialiſten und die Sozialiſten anderer Länder in Genf weiter-
tagen, würde bedeuten, daß Frankreich bereit iſt, eine Politik zu
treiben, die mit den Jntereſſen aller anderen Nationen in Wider-
ſpruch ſteht.

Der Völkerbund, fuhr Paul Boncour fort, ſchwanke wie alles
Menſchenwerk. Anfangs ſei er eine große Jdee geweſen, doch nach
der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages nur noch der Aus-
druck der Siegerſtaaten. Wir können deshalb nicht in dem Augen-
blick, wo er durch den Eintritt Deutſchlands aufhört, dies zu ſein,
zurücktreten.

Die Auffaſſung Paul Boncours wurde von zahlreichen Rednern
nach ihm bekräftigt. Es wurde dann eine Reſolution eingebracht,
in der feſtgeſtellt wird, daß beim Völkerbund der Friedenswille,
den die franzöſiſchen Wahlen vom 11. Mai verlangen, zum Aus-
druck gekommen ſei, und daß es daher unzuläſſig wäre, den Rück-
tritt Paul Boncours als Delegierten zu fordern. Sodann wurde
Paul Boncour aufgefordert, die Partei über die Arbeiten des
Genfer Völkerbundes auf dem laufenden zu halten und ſie von
den Schwierigkeiten zu unterrichten, die eventl. ſeinem Mandat
in Genf entgegentreten könnten.

Der Mob hat das Wort.
Nach dem Attentat auf Rufſolini.

Rom, 2. November. (Radiomeldung.)
Jm Zuſammenhang mit dem neueſten Attentat gegen Muſſolini

wurde der Große Faſciſtenrat zu ſeiner fünften außerordentlichen
Sitzung einberufen. Er dürfte beſtimmte Maßnahmen zur Verx-
hütung weiterer Attentate auf Muſſolini beſchließen, das heißt
eine Verſchärfung des bisherigen Gewaltregimentes herbeiführen.
„Giornale d'Jtalia“ meldet hierzu, daß die Faſciſten in Ferrara
zwecks Aufſtellung einer Geheimliſte aller Perſonen, die das Leben
Muſſolinis bedrohen könnten, zuſammentreten wollen. (1)

Alle Mitglieder der Familie des gelynchten Attentäters auf
Muſſolini ſind inzwiſchen verhaftet worden. (1) Der Duce ſelbſt
hat noch am Montag das von der Kugel durchbohrte Ordenshand

dem faſciſtiſchen Muſeum in Bologna geſtiftet. (1) Er drahtete
zu gleicher Zeit an die Führer der dortigen Faſciſten: „Nichts kann
mir widerfahren, bevor ich nicht mein Ziel erreicht habe.“ (1)

Die faſciſtiſche Miliz in Rom, die ſofort nach dem Attentat auf
Muſſolini mobiliſiert wurde und in die Kaſernen berufen worden

iſt, wurde bisher noch nicht wieder nach Hauſe geſchickt. Es iſt be
zeichnend, daß ſich die faſciſtiſchen Behörden dieſer Horden ſelbſt
nicht ſicher ſind und infolgedeſſen die Gebäude des oppoſitionellen
„Mondo“ ſowie einige Botſchaften durch ſtarke Militärgruppen ge-
ſchützt haben. Amtlich fordern die Behörden zwar zur Ruhe
auf aber ſie betonen gleichzeitig: „Die Erregung iſt
groß

Rom, 2. November. (Radiomeldung.)
Das Gebäude des „Avanti“ in Mailand wurde im

Verlauf der Kundgebungen aus Anlaß des Attentats gegen Muſſo-
lini geſtürmt. Die Maſchinen und das Mobilar ſind faſt voll
ſtändig vernichtet.

Am 21. November Vierländer-Konferenz. Der Vorſtand der
Sozialdemokratiſchen Partei hat als Termin für die von ihm
angeregte Vierländer- Konferenz den in Frage kommenden Orga-
niſationen den 21. November in Vorſchlag gebracht. Die Tagung
findet in Luxemburg ſtatt.

Der Nachfolger des Genoſſen Dißmann im Reichstage iſt Ge
noſſe Landesrat Otto Witte aus Wiesbaden.

Notwendigkeiſten.
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſft ſchreibt:
Der Reichstag tritt nach längerer Pauſe am 8. November

wieder zuſammen. Die Minderheitsregierung Marx wird aller
Vorausſicht nach auch in dieſer Tagung des Reichstags die Ge
ſchäfte des Reiches weiterfichren. Die Diskuſſionen über eine
Umbildung der Regierung ſind inzwiſchen ruhiger und nüchterner
geworden, je näher der Zeitpunkt des Wiederzuſammentritts des
Reichstags heranrückte: Die Stellung der großen Parteien zur
Regierungsfrage iſt im übrigen durch parteiamtliche Kund
gebungen feſt umriſſen. Der deutſchnationagale Parter-
führer Graf Weſtarp hat den Willen ſeiner Partei, in die Re
gierung zu kommen, mehrfach unzweideutig zum Ausdruck ge
bracht. Für das Zentrum hat Reichskanzler Dr. Marx auf
der Erfurter Tagung deſſen Stellung zur Koalitionsfrage dar
gelegt. Sie läuft praktiſch darauf hinaus, daß die bisherige
Minderheitsregierung gewillt iſt, in der bisherigen Zuſammen
ſetzung weiterzuregieren und im übrigen die Dinge an ſich her
ankommen zu laſſen. Für die Sozialdemokratie hat Ge-
noſſe Hermann Müller in einer Rede in Breslau die Not-
wendigkeit der Verhinderung des deutſchnationalen Regierungs
eintritts betont, die aber keineswegs mit Koalitionswilligkeit um
jeden Preis gleichzuſetzen ſei.

Wie die Dinge liegen, wird es von der Behandlung der ſach-
lichen politiſchen Fragen im Reichstage abhängen, ob die
Frage der Regierungsbildung in der kommenden Tagungs-
periode des Reichstages akut werden wird. Die Verhältniſſe
liegen im Reich klar. Sie ſind nicht ſo verworren wie in Sachſen
Schwierigkeiten der Regierungsbildung, wie fie in Sachſen nach
der letzten Wahl beſtehen, gibt es im Reich nicht. Die Koali-
tionswirren in Sachſen werden ohne Einfluß auf die
Reichspolitik ſein. Wenn überhaupt aus den ſächſtſchen Wahlen
für das Reich eine Lehre gezogen werden muß, dann die, daß
die Fragen der ſachlichen Politik auch bei den Entſcheidungen
über Koalitionen und Regi sbildungen in den Vordergrund
zu treten haben. Die ſachlich politiſche Arbeit iſt in der
ernſten Zeit der Wirtſchaftskriſe und der Arbeitsloſigkeit not
wendiger denn jemals. Wohin es führt, wenn in
Kriſenzeiten wie 1923 ſtatt ſachlicher Politik unter Berückſich?
gung der Lebensintereſſen des Volkes eine Politik reaktionärer
Experimente und extremer Agitationspolitik getrieben wird, das
zeigt die unpolitiſche Radikaliſierung der ſächſtſchen Wähler bei
der letzten Landtagswahl.

Dieſes Wahlergebnis muß für den kommenden Tagungs-Ab-
ſchnitt des Reichstages, für die Reichsregierung und die hinter
ihr ſtehenden Parteien eine Mahnung ſein, daß klare Entſchei-
dungen über wichtige Jntereſſen der arbeitenden Maſſen ge
troffen werden müſſen. Auf ſozialpolitiſchem Gebiete
ſind große Aufgaben zu bewältigen. Die Erwerbsloſenhilfe muß
ausgebaut und der Maſſenarbeitsloſigkeit angepaßt werden. Die
Arbeitsloſenverſicherung muß entſcheidend gefördert werden. Vor
allem gilt es, da das Arbeitszeitgeſetz noch weit zurück iſt, durch
ein Notgeſetz den Achtſtundentag geſetzlich feſtzulegen.

Der ſoziale Geſichtspunkt muß auch auf dem Gebiete der
Wirtſchaftspolitik und der Finanzpolitik heraus-
gearbeitet werden. Die Verſchleppung des endgültigen Zolltarif-
geſetzes und eine eventuelle Verlängerung der kleinen Zollnovelle
darf nicht zu Experimenten gegen die Jntereſſen der Arbeiter
ſchaft mißbraucht werden. Auf dem Gebiete der Finanzpolitik
hört man, daß Finanzminiſter Dr. Reinhold gewiſſen Unter
nehmerplänen, die auf neue Belaſtung der Arbeiter-
ſchaft abzielen, nicht abgeneigt ſein ſoll. Wenn die Regierung
Marx auf dieſen Bahnen wandeln will, dann wird allerdings
dieſer Tagungsabſchnitt des Reichstages nicht ohne Notwendig-
keit zur Aufrollung der Regierungsfrage vorübergehen.

Hier ſind Gebiete, auf denen im Jntereſſe des Volkes und
namentlich der werktätigen Maſſen ſachliche Politik
unter ſozialem Geſichtspunkte getrieben werden
muß. Eine wahrhaft demokratiſche Politik, die das Weſen
des Bekenntniſſes zur demokratiſchen Verfaſſung nicht nur auf
formalem Gebiete, ſondern auch in wahrhaft ſozialer Geſin
nung erblickt, darf an dieſen Aufgaben nicht vorüber gehen.

Ueber die vorſtehend erwähnte Rede des Parteivorſitzenden
Hermann Müller auf der mittelſchleſiſchen Bezirkskonferenz
wird aus Breslau berichtet:

Genoſſe Müller ſetzte ſich in ſeiner Rede zunächſt mit dern
deutſchnationalen Abgeordneten Hergt und ſeiner Rede in
Liegnitz auseinander, in der die Regierungsſehnſucht der Deutſch
nationalen beſonders deutlich zum Ausdruck gekommen war.
Müller legte dar, daß die Ablehnung von Locarno mit der Zu
ſtimmung zu Thoiry, wie Hergt ſie predige, unvereinbar wäre.
Ernſter zu nehmen ſeien die Wünſche Hergts nach innerpoliti-
ſcher Machtverſtärkung der Deutſchnationalen, insbeſondere ſein
Eintreten für die Wehrverbände, ſowie ſeine Auf-rollung aller Streitfragen zwiſchen Deutſchland und Polen. Aus
ſolchen Aeußerungen könne man entnehmen, was praktiſch eine
deutſchnationale Regierungspolitik für Deutſchland und ins-
beſondere auch für Schleſien mit ſeiner ſtarken Abhängigkeit von
einer deutſch- polniſchen r s ergeben würde.
Die Notwendigkeit der Verhinderung des deutſchnationalen Re
gierungseintrikts bedeute aber noch nicht eine ſozial-
demokratiſche Koalitionswilligkeit auf alle Fälle
Wenn es auch richtig ſei, daß die Politik der jetzigen Minder-
heitsregierung in ihrer Unentſchiedenheit vft mit einem Fort
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l e müßten ſich dieſo Sozjialdemoklar darüber ſein, mit wem ſie regieren ſollten,
unter welchen Vorausſetzungen und zu welchen elen
die Einladungen zur Koalitionsdildung ergingen.
könne der Sozialdemokratie Mangel an Verantwortungsfreude
vorwerfen, wenn er die Geſchichte der deutſchen Republik über
blicke, in der die Partei oft in die Lücke geſprungen ſei.

Der Parteivorſitzende g in dieſem Zuſammenhang auch
nochmals auf die Frage Hohenzollern-Abfin-
dun 8 ein und erklärte, er per nach der Ablehnung
des Volsentſ ein Kompromiß ſchon im Reichstag für
erwünſcht gehalten hätte. Nachdem dieſes aber n uſtande
gekommen ſei, ſei etwas beſſeres wie das erige preußiſche Kom
promiß nicht übrig geblieben, ſo daß Parteivorſtand derLandtagsfraktion ihre jetzt eingenommene Haltung einſtimmig
empfohlen habe,

Ausführlich ſetzte ſich Hermann Müller dann noch einmal mit
den letzten Reden Silverbergs auseinander. Er ironi-
ſierte beſonders das naive Verlangen nach einer Abſage der So
zialdemokratie an den Klaſſenkampfgedanken und fährt dann
fort: Vorläufig verſchärft das mangelnde Entgegenkommen der
Reichsregierung an die Arbeitsloſen die großen Gegenſitze
nur und auch Silverbergs ſozialpolitiſche Ausführungen ſeien
noch ſo rückſtändig, daß ſie praktiſch dem Unternehmer die Er-
möglichung jeder Art von Ueberarbeit geſtatten wollten. Jn einer
Zeit der Maſſenarbeitsloſigkeit ſei aber gerade die Wieder-
erlangung des wirklich durchgeführten Achtſtundentages
eine Hauptforderung der Sozialdemokratie und von der Stel-
lungnahme der Bürgerlichen zu dieſem Problem würde nicht zu
letzt die Haltung unſerer Partei in der Koalitionsfrage ab-
dängen.

Herr Kloppe und das Reichs-
banner.

Phantaſien eines monarchiſtiſchen Republikaners.
Berlin, „2. November. (Radiomeldung.)

Am Sonntag feierte der Wehrwolf, Ortsgruppe Deſſau,
ſeinen Gründungstag. Einer der Führer dieſer Organiſation,
Studienrat Kloppe (Halle), hielt bei dieſer Gelegenheit die
Feſtrede. Er ſtellte feſt, daß es ihm nicht auf die Staatsform
ankomme, ſondern es gleichgültig ſei, ob Repubik oder Mon-
archie. (1) Anſchließend verwies der Redner darauf, daß im
Reichsbanner Kräfte vereinigt ſeien, die ebenſo national geſinnt
ſeien wie die Mitglieder der „nationalen Verbände“. Aber erſt
in dem Augenblick, in dem die jetzige internationale
Reichsbannerführung (1) durch eine nationale
republikaniſche Führung abgelöſt würde, könnten die vaterländi-
ſchen Verbände ſich mit dem Reichsbanner zu gemeinſamer Arbeit
zuſammenfinden. (1) Abgeſehen von dieſer platoniſchen und mehr
als merkwürdigen Liebeserklärung an das Reichsbanner machte
der Studienrat Kloppe auch in anderer Hinſicht noch einige auf-
ſällige Ausführungen. Er äußerte zum Beiſpiel, daß die natio-
nalen Verbände eine große Abneigung gegen die augenblickliche
Parteiwirtſchaft haben. Es werde infolgedeſſen wohl dahin
kommen, daß ſich die vaterländiſchen Verbände zu einer gemein
ſamen Partei zuſammenfänden die die Deutſchnationale
Partei“ werden würde, und zwar in dem Augenblick, in dem der
Druck auf ſie (die Verbände) in derartigem Maße ausgeübt werde,
daß ſie als Verbände nicht mehr beſtehen dürften. (1) Alſo her
mit dem Konkursverwalter für Weſtarp und Genoſſen!

Mit den Deutſchnationalen mögen ſich die Wehrwölfe allein
auseinanderſetzen. Was jedoch über ein eventuelles Zuſammen
gehen zwiſchen vaterländiſchen Verbänden und Reichsbanner ge-
redet wird, das iſt allerdings ſo dumm, daß es ſich kaum lohnt,
ein Wort darüber zu verlieren. Mit dieſen Ausführungen hat
Herr Kloppe wieder erneut bewieſen, daß ihm jedes Augenmaß
für die tatſächlichen Dinge fehlt. Daß das Reichsbanner einmal
für Herrn Kloppe reif werden könnte, dieſe Annahme entſpringt
einer bewunderungswürdigen Phantaſie. Ob Herr Kloppe ein-
mal für das Reichsbanner reif wird, das iſt ſeine Privatangelegen
heit und eine Frage ſeiner von uns nicht zu hoch eingeſchätzten
politiſchen Jntelligenz.

Wir haben nichts dagegen, wenn der Studienrat Kloppe all
nählich kapiert, daß in der Republik auch Brot gebacken wird, aber
vir weiſen ſeine Unterſtellung, daß die Reichsbannerführung inter-
national ſei, mit größtem Nachdruck ſchon mit Rückſicht auf die
damit verbundenen Unterſtellungen zurück.

Zur Tagung der preußiſchen Land-
gemeinden in Berlin.

Wie im vergangenen Jahre, finden ſich auch bei der diesjäh-
cigen Tagung die SPD.- Vertreter zu einer Beſprechung zu
ſammen und zwar Sonnabend, den 13. November 1926, vor-
mittags s Uhr, im Saal 12 und nachmittags 7 Uhr im Saal 18
es Preußiſchen Landtages (Prinz-AlbrechtStraße). Es
iſt licht eines jeden Parteigenoſſen, der an der Tagung des Ver
zandes teilnimmt, dieſe Beſprechung pünktlich zu beſuchen.

Oberleutnant Schulz läßt nicht
Landsberg, 2. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der große Fememordprozeß vor dem Schwurgericht in
Landsberg wegen Ermordung des Zeitfreiwilli rbeitersGröſchke nahm am Montag ſeinen Fortgang. du Beginn der

Verhandlung ſtellte die Verteidi den Antrag auf Vernehmung
des Oberleutnants Benn, der im Fememordprozeß Pannier
zum Tode verurteilt worden iſt. Benn will bekunden, daß
Büſching ihm beim Anuflöſungskommando der Schwarzen Reichs-
wehr geſtanden habe, den Gröſchke ermordet zu haben. Der Vor-
ſitzende weiſt demgegenüber darauf hin, das Gericht die en
ausſage eines zum Tode Verurteilten nicht als volle rheit

anerkennen könne
Unter großer Spannung erfolgte dann die Vernehmung des

Majors Buchrucker, der aus der Feſtung Gollnow vorgeführt
wird, wo er als Leiter des Küſtriner Putſches eine Strafe von
12 Jahren verbüßt. Er erklärt einleitend: Jm Juni 19283 warich Leiter der Arbeitskommandos im Wehrkreisommando III.
Schulz war mein Adjutant. Schulz berichtigt ſofort: Jch hatte
die Stellung eines Generalſtabsoffizier s im Wehrkreis-
kommando für die Arbeitskommandos. Die Arbeitskommandos
waren dazu da, die Aufgaben des Majors Buchrucker durchzufüh-
ren. Jnſofern war ich allerdings ſeine rechte Hand, aber nicht
ſein Adjuntant. Vorſ.: Haben Sie Rückſprachen gehabt mit

Küſtrin.
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Wer T„Du Aas ſollſt noch lernen, an Deutſchlands ſittliche
Wiedergeburt zu glauben!“

Oberleutnant Schulz über die Ahndung von Vergehen? Haben
Sie mit ihm Richtlinien dafür feſtgelegt oder haben Sie das den
örtlichen Jnſtanzen überlaſſen? Major Buchrucker: Die Arbeits-
kommandos unterſtanden dem Wehrkreiskommando. Vorſ.:
Dieſe hatten aber keine Diſziplinargewalt? Buchrucker: Nein.
Die Schwierigkeit war, daß die Mittel fehlten, die Gruppe in Ord-
nung zu halten Darüber habe ich ſicher auch mit Schulz ge
ſprochen. Die Hauptſache war deshalb die Auswahl der Leute.
Vorſ.: Und dieſe Auswahl trafen die örtlichen Führer der Arbeits-
kommandos, wie eiwa Leutnant Knüppel? Buchrucker: Jawohl,
und verantwortlich war der zuſtändige Reich swehrkomman-
de u r. Vorſ.: Alſo dieſer konnte nur ein Vergehen an die ört-
lichen Gerichte weitergehen, da die Leute ja auf Zivildienſtvertrag
angeſtellt waren? Buchrucker: Jawohl. Welche Weiſungen aber
dieſe Reichewehrkommandeure für die Behandlung der Fälle be-
kommen hatten, weiß ich nicht. Vorſ.: Jſt von Jhnen mit Schulz
der Fall eines Verrats erörtert worden? Zum Beiſpiel die
Abgabe von 20 000 Schuß Munition an die Kommuniſten durch
Gädicke? Hat Schulz Jhnen geſagt, wie er ſich insbeſondere zu
der Gefahr der Auflöſung der Arbeitskommandos ſtellt, falls die
ordentlichen Gerickte ſich damit beſchäftigen müßten. Buchrucker:
Auf Derartiges mußten wir vorbereitet ſein. Deshalb ſegelte ja
die ganze Sache auch unter falſcher Flagge, die die Denk-
ſchrift des Reichswehrminiſteriums nennt, daß nämlich Kriegs
gerät geſammelt und aufgeräumt werden ſollte. Die wirkliche
Aufgabe war eine ganz andexe. Mir ſcheint es aber zweckmäßiger,
daß ich darüber nicht ſelbſt als Zenge hier ausſage, ſondern einen
anderen Zeugen nenne, nämlich den Reichswehrminiſter. Jn der
Denkſchrift ſelbſt heißt es ja darübher: „Von unermeßlich größerer

Kommunal politiſche Zentralſtelle beim Parteivorſtand der SPD.
Bedeutung uſw Mir iſt ein Bericht des Rechtsanwalts Dr. Molt
aus Stuttgart zugegangen. Dieſer hatte mit dem Reichswehr-

Vierter Feme-Prozeß.
Zeuge Buchrucker: „Für uns alle dauerte der Krieg noch fort.“

morden, ſondern mordet ſelbſt.
miniſter am 13. Ar 1926 eine Ausſprache. Jch möchte gegen
überſtellen den Reichswehrminiſter vom 13. Auguſt und den vom
2. März 1926. Es handelte ſich um eine Ehrenſache. Rechtsanwalt
Molt ſprach mit dem Reichswehrminiſter. Aus dem Bericht, den
mir der Rechtsanwalt gegeben hat, bitte ich verleſen zu dürfen.
Vorſ.: Leider iſt das nicht möglich. Sie können den Bericht nur
inhaltlich vortragen. Der Zeuge überreicht dem Vorſitzendenden Bericht und erklärt: Dr. Molt ſchreibt mir: „Der Reichswehr
miniſter, der Jhnen, ſehr milde geſagt, wenig gewogen iſt, erklärt.
die Ehrenfrage ſei für ihn als vSloßen Irargeen Demokraten
nicht das gravierende Moment. Viel ſchlimmer ſei, daß durch
Jhre (Buchruckers) Handlung das vorſichtig aufgebaute
Verteidigungswerk gegen Oſten zerſchlagen und ver-
b und damit dem Vaterland ein unermeßlich großer, gar
nicht wieder gutzumachender Schaden zugefügt worden ſei.“
Vorſ.: Das bezieht ſich auf den Küſtriner Putſch? Buch
rucker: Jawohl. vorſichtig aufgebaute Verteidigungswerk
gegen Oſten, damit meint der Reichswehrminiſter die Arbeits
kommandos, und der unermeßliche Schaden, der dem Vater
lande zugefügt worden ſei, das ſoll die Zerſtörung dieſer Arbeits-
kommandos ſein. So iſt die Anſicht des Miniſters am 13. Auguſt
in ſeinem Schreiben an Dr. Molt, und das (der Zeuge verweiſt auf
die offizielle n des Reichswehrminiſters) iſt die Anſicht
des Miniſters vor dem Femeausſchuß des Reichstags. Jn dem
Schreiben Dr. Molts heißt es dann weiter: „Unter dieſes ganze
Verteidigungsſyſtem habe man als Folge Jhrer (Buchruckers)Aktion einen dicken Strich gemacht, und es ſei ihm, dem Miniſter,
infolgedeſſen ganz gleichgültig, ob das jetzt an die Entente oder an
Polen verraten werde.“ Dr. Molt ſchreibt weiter als Aeußerung
des Wehrminiſters: „Aus dieſem Grunde ſei ich für ihn erledigt,
und es könne daher, ſolange er Miniſter ſei, gar keine Rede von
einem gnadenweiſen Erlaß meiner viel zu geringen Srafe ſein.
Hierfür gäbe es nur ſcheweigende Sühne.“

Der Oberſtaatsanwalt und der Vorſitzende erſuchen den Zeugen,
8 mehr zur Sache zu äußern. Selbſt wenn es ſich bei den
Arbeitskommandos um ein Verteidigungsſhyſtem gehandelt habe,
ſei doch hier der ſpringende Punkt, ob im Rahmen dieſes Syſtems
Leute, die als Verräter angeſehen wurden, ohne weiteres hinter
rücks getötet werden konnten. Zeuge Buchrucker: Jch will
bloß klarlegen, in welchem Milieu die gehandelt
haben. Es iſt ein weſen-licher Unterſchied, ob ſie ſich gegenſeitig
totgeſchlagen haben bloß im Dienſte der Arbeitskommandos zur
Zerſtörung von Waffen, oder weil ihnen eingeſchärft worden iſt,
daß es ſich um ein vorſichtig aufgebautes Verteidigungsſyſtem
handelt, von dem niemand etwas erfahren dürfe. Auch ich kann
hier erklären: Ueber die Fragen, ob Leute zu beſeitigen ſind, habe
ich mit Oberleutnant Schulz niemals geſprochen, und es war
zwiſchen uns beiden ſelbſtverſtändlich, daß das ein grober
Unfug ſei. Vorſ.: Das iſt wichtig. ie haben auch früher
einmal die Aeußerung getan: „Solche kleinen Verräter beſeitigt
man nicht.“ Das iſt ein Standpunkt, den ich durchaus verſtehen
kann. Deshalb möchte ich wiſſen, ob Oberleutnant Schulz dieſen
Standpunkt auch geteilt hat. Er hat nämlich hinterher das, was
die Leute getan haben, theoretiſch verteidigt. frage alſo:
Jſt von Jhnen mit Oberleutnant Schulz erörtert worden, daß
man ſolche Leute t t müſſe und daß man dazu Leute wie
Fahlbuch, Büſching und Klavproth gebrauchen könnte? Hat Jhnen
auch nur andeutungsweiſe Schulz geſagt: Da ſoll einer beſeitigt
werden, oder: da iſt einer beſeitigt worden? Buchrucker: Alle
dieſe Fragen kann ich mit einem Nein beantworten. (Mit aus
eſtrecktem Arm auf den Angeklagten Schul r Mein

Freund Schulz ſitzt auf der Anklagebank, und ich ſage hier der
Wahrheit gemäß: Erſtens hat er mit dieſen Dingen gar nichts
zu tun, zweitens wußte er ganz genak, daß dieſe kleinen Verräter
gar nichts ſchaden konnten. Dafür war ja vorgeſorgt vom Reichs
wehrminiſter mit einer Denkſchrift; drittens jetzt kommt eine
Unterſtellung wenn irgend jemand, der etwas wußte, als Ver
räter angeſehen werden konnte und das iſt die zweite Unter
ſtellung Schulz ihn hätte beſeitigen wollen, dann ſchlägt ein
Mann wie Schulz ihn ſelbſt tot. (1) Daß er dazu andere vor
ſchiebt, iſt ganz ausgeſchloſſen. Oberſtaatsanwalt Rohrlack: Jn
ſeiner Denkſchrift iſt Schulz aber anderer Meinung als der von
Jhnen geäußerten, daß man ſolche kleinen Verräter nicht zu be
ſeitigen brauchte und konnte. Angeklagter Schulz: Jch dachte
dabei in erſter Linie an die Kämpfe in Oberxſchleſien und im
Ruhrgebiet gegen die Separatiſten. Das Schickſal des Arbeits
kommandos Gorgaſt hing damals tatſächlich nur an einem ſeidenen
Faden. Die Ententekommiſſion verlangte unter allen Umſtänden,
in die Räume hineinzukommen, und das iſt nur an dem energiſchen
Widerſtand des Oberſten von Gudovius geſcheitert. Oberſtaats
anwalt Rohrlack zu Buchrucker: Jſt Jhnen bekannt, daß ſich An
t der Abteilung K untereinander Fridericus-Rex-

orps nannten? Zeuge: Das iſt möglich. Oberſtaats
anwalt: Jſt Jhnen bekannt, daß dieſe Leute auf ihre Führer ver
pflichtet wurden. Buchrucker: Für dieſe Zeit nicht. Nachher iſt
das allerdings in den Zeitungen behauptet worden. Auf die

C c e e 7„7 e 7„67„7 G T T TKammerſpiele im Thalia- Theater.
„Donna Dianga.“

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto.
Nehmt alles nur in allem: Moreto, der Spanier, iſt ein ganzer

Kerl. Er hat, was man vom dramatiſchen Dichter verlangen muß:
Kraft und Verſtand. Bei aller Naivität. Und es mangelt ihm
nicht an den Qualitäten des Luſtſpieldichters: Weder an liebens-
würdiger Anmut noch an Eſprit. Er iſt eine Mixtur eine
organiſche aus Shakeſpeare und Molière. Und durch „Donna
Diana“ geiſtert der eine wie der andere. Wer konnte alſo vor-
trefflicher geeignet ſein für ein Kammerſpiel als er? Und die
Stimmung im Raum bewies nur e Wahl: Man war heiter

ohne Lärm man amüſierte ſich. Kann man Beſſeres von
einem Luſtſpiel ſagen? Nach der gequälten Heiterkeit vieler
Modernen man weiß um die Diſtinktion zwiſchen Witz und
Humor, um die ſich der Verſtand der Verſtändigſten mühte ein

enußl! Dieſe wenn man will Harmloſigkeit des Spieles,
dieſe Freiheit von aller Problematik und jeglicher pfychologiſchen
Spintiſiererei, dies überlegene, ſpieleriſche Spiel, das dennoch
tief im Herzen des Dichters wurzelt (an einer Stelle freilich, die
wenigen bekannt iſt), machte uns Moreto wert vor vielen, vielen
andern.

Vielleicht liegt die Zeit, in der man Stücke wie dieſes zu
ſpielen wußte, doch ſchon zu weit zurück. Unſerem Helden,
Erich Alexander Winds, der prächtige Geſtalt und ſpaniſche
Phyſiognomie mitbrachte, fehlte es nicht an Grandezza. Daß der
Verſtand ihn beherrſcht, war ſeiner Rolle nicht zum Nachteil. Es
chien ſogar manchmal, als ob naive Freude am Spiel von ihm
eſitz ergriffen hätte. Jedenfalls gab er die beſte Leiſtung des

Abends. Anne-Lieſe Johow nahm die Geſchichte bisweilen zu
tragiſch. Die Rolle lag ihrem Naturell nicht. Jm Gegenſatz dazu
faßten Fritz Hen ſel und Robert Jun gk die Sache zu ſehr von
der lächerlichen und bedeutungsloſen Seite auf. Hat der Dihter
den beiden Figuren auch nicht die kräftig charakteriſierenden
Striche gegeben, vielleicht tat er es, um den Schauſpielern eine
Chance zu bieten? Walter Raupach ſtand am rechten Platz,
wie auch der prächtige, friſche Schelm Wolfgang Helmke. Man
nahm dabei die Verſtöße gegen die Etikette, den „guten Ton“, der

im Milieu des Spiels liegt, und gegen den auch ein „Sekretär und
Vertrauter“ nicht in der Form verſtoßen darf, gern in Kauf.
Für Berthel Grethers Kammermädchen gilt, bei allem Ein-
verſtändnis mit der friſchen Darſtellung, das gleiche. Ortrud
Wagner und Lore Hein nahmen ihre kleinen Rollen gut
wahr. An der Regie Elſa Rochel-Müllers war, im ganzen,nichts auszuſtellen. Sie faßte ihre nicht einfache Aufgabe richtig

an und wurde dem Geiſt des Stückes gerecht. G. H.

Gerhart Hauptmanns „Till
Eulenſpiegel“.

Schon ſeit mindeſtens einem halben Dutzend Jahren iſt be-
kannt, daß Gerhart Hauptmann an einem Epos in Hexametern
„Till Eulenſpiegel“ arbeitet, und wiederholt hat der Dichter ſelbſt
in den letzten Jahren Proben aus dieſem Werke vorgetragen, das
heute noch nicht vollendet vorliegt. Auch auf dem Autorenabend,
den der „Verband deutſcher Erzähler“ am 30. Oktober im Plenar-
ſaal des Reichstags veranſtaltete. las Hauptmann einen Geſang
aus dieſem Epos vor und gewährte dabei einen Einblick in die
künſtleriſche und gedankliche Eigenart der Dichtung. Mit der uns
aus dem alten deutſchen Volksbuche geläufigen Eulenſpiegelfigur
hat ſein Held nicht das Geringſte gemeinſam. Sein Held iſt
Kampfflieger im Weltkriege geweſen und führt nach Beendigung
des Krieges ein Zigeunerleben in einer Art weltabgewandter
Paſſivität. Anſcheinend will der Dichter in dieſem Werke ſein
weltanſchauliches Glaubensbekenntnis gegenüber den
hiſtoriſchen Umwälzungen niederlegen. Aber er belaſtet ſein Epos
mit einer Fülle von Reminiſzenzen aus der antiken Mythologie,
die dem Verſtändnis weiterer Volkskreiſe ebenſo fremd bleiben
wie die hexametriſche Versform. So erhält die Dichtung einen
künſtlichen und froſtigen Charakter. Auch die Sprache weiſt neben
manchen glutvoll und anſchaulich geformten Bildern eine Reihe
von unerträglichen papiernen Wendungen wie „ebendieſelbigen“
auf. So erntete die Vorleſung bei dem hochliterariſchen Publikum
nur eine zurückhaltende Anerkennung der Geſamtperſönlichkeit des
Dichters. Zum Schluß ſprach Hauptmann noch einen ſchwung-
vollen Prolog, den er einſt zum 100. Todestage Schillers ge
dichtet hat.

Oskar Kokoſchta im Dom.
Es iſt nichts in ihm von befreiender Heiterkeit, nichts auch von

Sinnenfreude. Dem Geiſte nach kann man ihn an die Seite
Beckmanns ſtellen. Jn den künſtleriſchen Mitteln iſt er indes von
ihm ſoweit entfernt wie im Geiſt etwa von Rubens oder Cornith.
Er iſt ein Programm für ſich. Von einem Spiritualismus, ja
Myſtizismus Doſtojewſkyſcher Prägung. Einer, der die Seele malt.
Dem die künſtleriſchen Mittel gerade gut genug ſind, dieſem letzten
Ziel zu dienen. Das zu leiſten liegt nun, wenn es überſteigert
wird, nicht in der Kraft der bildenden Kunſt. Kokoſchka flüchtet
denn auch ins Wort, wenn er vergebens nach dem adäquaten
Ausdruck ſeiner Viſionen ſucht.

Die Ausſtellung im Dom gibt leider nur ein kleines Bild von
der perſönlichen Eigenart Kokoſchkas, deſſen Stärke nicht zuletzt
in der Koloriſtik liegt. (Das Muſeum in der Moritzburg beſitzt
Oelporträts von ihm.) Die Bildnisſtudien Walter Haſenclevers
und Max Reinhardts ſind die ſtärkſten Stücke der Ausſtellung.
Die Aquarellfarbe in ihrer Leichtigkeit ſcheint ſeiner maleriſchenEigenart zu widerſtehen. Neben Jroben ſeiner Plakatkunſt zeigt
Kokoſchka allegoriſche Zeichnungen (die man eigentlich umgekehrte
Allegorien nennen müßte, denn das Wort, der Begriff ſind das
Sekundäre, Unterſtützende).

Vielleicht zeigt man hier auch einmal den Maler m a

Ein e erryrt der Arbeiterſänger. Jm Rahmen der Ver
anſtaltungen des Arbeiter-Kulturkartells fand am 81. Oktober in
r a. M. durch die Volkschöre von e Höchſt und
Gries eim mit Unterſtützung eines großen Orcheſters und hervor-
ragender Soliſten (900 Mitwirkende) eine Aufführung des Orato-
riums „Die Jahreszeiten“ von Hahdn ſtatt. 22000 Zuhörer füllten
die Feſthalle, ſo daß eine polizeiliche Abſperrung erforderlich war
und Tauſende von Einlaßbegehrenden umkehren mußten. Die
Veranſtaltung bildete gewiſſermaßen die Generalprobe für eins
der Sonderkonzerte auf dem erſten Arbeiter-Sänger-Bundesfeſt
1628 in Hannover und hatte einen gewaltigen künſtleriſchen Erfolg
zu verzeichnen.
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Frage eines Verteidigers erwidert Buchrucker: Die Pnterführer
mußten ſich ſelbſt durchſetzen; denn nach dem StGB. war jede
Stunde Arreſt, die ſie verhängten, Freiheitsberaubung.

Vorſ.: Sehr richtig
Zeuge Buchrucker: Die Denkſchrift des Reichswehrminiſteriums

bildete den Mantel ßzr die Arbeitskommandos, und wenn Ver-
rätereien vorkamen, ſo gab dieſer Mantel die Möglichkeit, harm
los die Leute aus dem Dienſt zu entlaſſen, indem man erklärte:
Es iſt nicht richtig, daß die Leute nur ausgebildet worden ſind,
der erzierdienſt bildete nur einen Teil ihres Arbeitsdienſtes.

Beiſitzer Landgerichtsrat Salinger: Halten Sie es für möglich,
aß die Leute den ordentlichen Gerichten ohne beſondere Schwie-

rigkeiten übergeben werden konnten? e rn Jawohl.
Einzelne Verrätereien konnten auf dieſe Weiſe harmlos
lich gemacht werden, große aber nicht. Eine große Zahl kleiner
Verräter würde natürlich gleichfalls verhängnisvoll geworden ſein.

Juſtizrat Hahn: Kennen Sie Kommandos zur beſonderen Ver
wendung? Buchrucker: Das iſt ja Wahnſinn. Jn unſererOrganiſation war dafür gar kein Platz Juſtizrat Hahn:
Konnten ſich die einzelnen Mannſchaften als mobile Truppe

hlen? Buchrucker: Ja, das muß ich unterſtreichen. Für uns
alle dauerte der Krieg noch weiter, er ging für uns erſt im Herbſt
1923 zu Ende. Wir fühlen uns als Truppe vor dem Feinde. Da
ſieht einer einen, der überläuft und: bautz, ſchießt er ihn tot.
(Große Bewegung im Saale.)

Damit war die Vernehmung Buchruckers beendet. Der Ober
aatsanwalt widerſprach der Vereidigung des Zeugen, auf Be

luß des Gerichtes wurde er jedoch vereidigt.
Verſchiedene Zeugen, die noch vor der Mittagspauſe vernommen

wurden, beſtätigten im allgemeinen die Ausſagen über die Miß
ar des Gröſchke. Jn der Nachmittagsſitzungwurde die Beweisaufnahme mit der Vernehmung des Technikers
Rentſch W Er hatte in der Vorunterſuchung angegeben,
daß in ſeiner Spandauer Formation allgemein davon geſprochen
worden ſei, Klapproth habe der Mordkommiſſion zur Be
ſeitigung von Verrätern angehört. Klapproth habe einmal in der
Kantine geſagt, es ſei ein Leichtes, einen Menſchen durch zwei
Schüſſe in den Hinterkopf um die Ecke zu bringen. Dem Zeugen
ſelbſt ſei angedeutet worden, wenn er nicht reinen Mund halte,
werde es ihm ſehr ſchlecht ergehen; das habe er nur ſo deuten
können, daß er in ſolchem Falle beſeitigt werde. Der Zeuge Ber
hat ein Geſpräch zwiſchen Klapproth und Vogel angehört,
in dem geſagt wurde, man habe es falſch gemacht; der Mann

Die Jſiontasie-Säſrigßeit eines
camerißonischen Jrofessors.

Was ein amerikaniſcher Hugieniker für das 21. Jahrhundert prophezeit.
„Zurück zu Methuſalem!“ wird Wahrheit. Schlafe unter der Bogenlampe!

Die normale Lebensdauer des Menſchen wird im nächſten
Jahrhundert mindeſtens die Grenze von hundert Jahren er-
reichen, im allgemeinen ſogar noch darüber hinausgehen; ja,
man kann ſagen, daß dank der Erforſchung der hygieniſchen Ge
ſetze und ihrer praktiſchen Anwendung dem Leben des Menſchen
von morgen überhaupt keine Grenze geſteckt ſein wird. So ließ
ſich wenigſtens Profeſſor Jrving Fiſher, der bekannte Hygieniker
der Yale Univerſität und Pionier der Lebensverlängerung, kürz-
lich vernehmen. Profeſſor Fiſher glaubt nämlich, daß im Jahre
2000 der Tod nur noch eine Zufallserſcheinung ſein wird. Das
Leben wird nur dann erlöſchen, wenn eine von den Millionen
Zellen, aus denen ſich der menſchliche Körper zuſammenſetzt,
einen Schaden erleidet, der ſchwer genug iſt, um die ganze Ma-
ſchine zum Stillſtand zu bringen, ebenſo wie eine Uhr ſtehen-
leibt, wenn die Feder zerbrochen oſt oder ein Staubkörnchen

S S ee r er e r t ve

hätte anders verbuddelt werden müſſen, ein Waſſerloch wäre beſſer
en. Ein andermal ſagte ihm Vogel, es beſtünde eine Feme,

ſGing und Klapproth ſeten dabei. Die Sache ſei ſehr infah
Die Verräter würden irgendwohin kommandiert und dann im
Auto von hinten erſchoſſen. Vorſ.: Haben Sie da nicht weitere

ragen geſtellt. Zeuge: Nein, das fiel mir nicht auf. Es ent
pra dem Aufbau der AK.
agte der Angeklagte Vogel: „Frage nicht, es war furchtbar!“ Der
euge will auch davon gehört haben, daß Verräter mit dem Tode
ſtraft werden ſollten. Nachdem noch der Unterſuchungsrichter

vernommen worden war, vertagte der Vorſitzende die Verhand
lungen auf Dienstag 9 Uhr.

Ankunft des engliſchen Botſchafters
in Berlin.

Ronald Lindſagy und Frau bei ihrer Ankunft
in Berlin.

Wirtſchaftskriſe und Extreme.
Eine Betrachtung zum fächſiſchen Wahlergebnis.

Der „Vorwärts“ ſtellt in ſeiner Montag-Abendausgabe
folgende Betrachtung über das Ergebnis der ſächſiſchen Landtags
wahlen an:

Die andauernde Maſſenarbeits loſigkeit hat einen
Teil ſächſiſchen Arbeiterbevölkerung, die von jeher unter Kriſe
und Arbeitsloſigkeit am ſchwerſten zu leiden hatte, in einen Zu
tand der Hoffnungsloſigkeit und Verzweiflung getrieben, indem
ie die politiſchen Maßſtäbe und das kühle politiſche Urteil verloren

t. Hier liegt die Urſache des kommuniſtiſchen Wahlerfolgs. Die
timmenzahlen der Kommuniſten in Sachſen ſind

geradezu ein Gradmeſſer der wirtſchaftlichen Si
tuation. Verfolgt man die Entwicklung der ſozialdemokrati-
ſchen Stimmen und der kommuniſtiſchen Stimmen vom 4. Mai
1924 über den 7. Dezember 1921 bis zur geſtrigen Landtagswahl,
ſo ergibt ſich das folgende Vild:

31. Okt. 26 7. Dez. 24 4. Mai 24
D. und ASP. 856 168 936 373 797 783e 205 58 3853482 112 292 448 373 103ws 47 664 30 991Vergleich zeigt daß es den Kommuniſten nicht gelungenit, igre n m kg vom 4. Mai 1924 wieder zu

erreichen, die ſie der Nachwirkung des Jnflationselends und der
Stabiliſierungskriſe verdankten. Gegenüber dieſer Wahl haben
die Kommuniſten einen Stimmen verluſt von rund
81000 Stimmen, die Sozialdemokratie einſchließlich Alte
Sozialdemokratie einen Stimmenzuwachs von rund 58 000 Stim-
men zu verzeichnen. Aber von dieſer Verſchiebung abgeſehen,
zeigen die Wahlen am 4. Mai 1924 und 31. Oktober 1926 dasſelbe
Bild. Sie kennzeichnen die Wellenberge der Wirt-
ſchaftskriſe, die Punkte tiefſter wirtſchaftlicher und damit
auch ſozialer und politiſcher Depreſſion.

Dieſe politiſche Depreſſion wirkt ſich in der Verſtärkung
der Ext'rem e ous. Der kommuniſtiſche Erfolg, der Wahlerfolg
der Aufwertungspartei und der Nationalſozialiſten ſind die Zeichen
dafür. Eine unpolitiſche Radikaliſierung der Maſſen hat ſich voll
zogen.

em Zeugen Piel (Berlin) 2

das Triebwerk hemmt.
fort, kommen mehr und mehr von der bisher allgemein geltenden
Theorie ab, nach der ſich das menſchliche Leben aus drei Etappen:

Die Biologen, ſo fährt der Profeſſor

Geburt, Reife und Tod zuſammenſetzt. Sie bekennen ſich viel-
mehr zu der neuen Anſchauung, daß man überhaupt kein natür-
liches Alter für den Tod annehmen könne. Der Menſch der Zu-
kunft, der mit einem geſunden Körper ins Leben tritt, entwickelt
ſich nach der neuen Hygiene bis zur Erreichung der Reife. Dann
iſt für ihn die Zeit gekommen, der Maſchine des Körpers in jeder
Stunde ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ſie unter
ſtändiger Kontrolle zu halten. Dieſe moderne Hygiene bringt
nach Profeſſor Fiſher durchaus nichts Neues. Sie verlangt nur
die Einhaltung und Befolgung uralter, ſeit Jahrhunderten ver-
nachläſſigter Regeln. Das Leben wird ſich in Zukunft einfach
dadurch verlängern, daß das Licht, das natürliche ſowohl wie das
künſtliche, mehr und mehr zu ſeinem Recht kommt. Der Menſch
des 21. Jahrhunderts, ſo orakelt Profeſſor Fiſher weiter, wird
unter einer elektriſchen Bogenlampe ſchlafen und in einem Meer
lebenſpendender Lichtſtrahlen der Ruhe pflegen. Sehr überzeu-
gend klingt dieſe Beweisführung gerade nicht. Und da wir ja
das Recht haben, in dem auch ſonſt nicht immer erfrenlichen
20. Jahrhundert zu leben, müſſen wir es leider unſeren Enkeln
überlaſſen, die Richtigkeit der Fiſherſchen Theorie nachzuprüfen.

Mefſſerhelden in Berlin.
Zwei Menſchen getötet.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag ſpielten ſich im
Diner von Charlottenburg, am Wilhelmsplatz, zwei blutige

amen ab, bei denen das Meſſer eine verhängnisvolle Rolle
ſpielte und zwei junge Männer ihr Leben einbüßten. Jn dem
einen Fall ſcheint es ſich um einen Raubmord zu handeln, im
anderen Fall um eine Schlägerei, die ſich nach einem Tanz-
vergnügen um eine Frau entſpann. Gegen vier Uhr morgens
ſchleppte ſich ein junger Menſch zu einer Autodroſchke und bat den
Chauffeur, ihn nach einer Rettungsſtelle zu fahren, weil er über-
fallen und durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt worden ſei. Schon
unterwegs verlor der Fahrgaſt die Beſinnung. Der Arzt
ſtellte 5 Meſſerſtiche in den Unterleib feſt. Kurz nach der Ein-
lieferung in das Krankenhaus ſtarb der Schwerverletzte. Das
andere Opfer einer unheilvollen Meſſerſtecherei wurde ebenfalls
aus mehreren Stichwunden blutend aufgefunden. Jn das Kranken-
kaus verbracht, erlag auch dieſer junge Mann ſehr raſch den
Folgen der Meſſerſtiche.

Familientragödie.
Berzweiflungstaten eines Todesfandidaten.

Im Nordoſten Berlins ereignete ſich in der Nacht vom Sonn
tag zum Montag eine furchtbare Familientragödie. Ein 44jähriger
Friſeur, der ſich infolge eines unheilbaren Lungenleidens
mit Selbſtmordgedanken trug und dabei gleichzeitig ſeine Familie
aus dem Leben ſchaffen wollte, ſchlug nachts um 3 Uhr, als er
von einem Herzkrampf befallen wurde, mit einem Totſchläger
auf ſeine 14jährige Tochter. Als die Frau erwachte und ihm die
Waffe entriß, holte er aus der Küche ein großes Brotmeſſer
und brachte dem Kind mehrere Stiche bei. Die Fnt konnte vor
den Bedrohungen fliehen. Als Nachbarn und Polizei in derWohnung erſchienen hatte ſich der Vater eine tödliche Herz-
verletzung beigebracht. Auch die Verletzungen der Tochter ſind
lebensgefährlich.

Die Friedens Univerſität
Jn Neuyork wurde kürzlich ein internationales Haus,
das der Förderung des Friedens aller Menſchen dienen
ſoll, eingeweiht. Der gewaltige Gebäudekomplex ſoll
jährlich 1500 Studenten aus, allen Ländern aufnehmen,
allein 500 Studenten werden auch Wohnung in der
Friedensuniverſität finden. Unſer Bild zeigt den neuey

Friedenspalaſt in Neuyork.

Ein ruffiſcher Legatſonsſekfretär als
Kaviarſchmuggier.

Ein früherer ruſſiſcher Legationsſekretär, Freiherr von Je
5zinſky, der ſich ſeit einigen Jahren als ruſſiſcher Flüchtling
in Berlin aufhält, konnte von den Zollbehörden wegen umfang
reichen Kaviarſchmuggels feſtgenommen werden. Der ehemalige
Diplomat machte ſich ſchon ſeit längerer Zeit durch ſeine häufigen
Reiſen ins Ausland verdächtig. Als die Zollbehörde gleichzeitigfeſtſtellte, daß größere Mengen unverzollten Kaviars a Deutſch

land gelangten, wurde der Ruſſe in ſeinem Berliner Hotel genau
überwacht. Dabei konnte feſtgeſtellt werden, daß Jeczinſky von
ſeinen Auslandsreiſen in ſeinem Gepäck Kaviar nach Berlin
brachte, jeweils 50 bis 60 Kilogramm. Auch das Kühlhaus,
in dem er ſeine Ware lagerte, konnte ausfindig gemacht werden.
Zunächſt leugnete der ruſſiſche Baron. Als man ihm aber i
die Kühlhalle für ſeinen Kaviar mitteilte, legte er ein Geſtändnis
ab. Jm Kühlhaus wurden einige Zentner Kaviar beſchlagnahmt.

17köpfige deutſche Koloniſtenfamilie. Mit dem Lloyddampfer
„Sierra Ventana“ reiſte dieſer Tage eine aus 17 Köpfen beſtehende
deutſche Koloniſtenfamilie nach Argentinien aus, um ſich dort
neu anzuſiedeln, nachdem ſie eine ſeit mehr als 40 Jahren mit
großem Erfolg betriebene Farm in Auſtralien verlaſſen mußte.
Es handelt ſich um den 60 Jahre alten, aus Kitzeberg bei Kiel
ſtammenden Landwirt Joh. Pein, der Vater von 12 lebenden
Söhnen und 6 Töchtern iſt und jetzt mit ſeiner Frau und
15 Kindern wieder die Reiſe über den Ozean angetreten hat.
Trotz des jahr zehntelangen Aufenthaltes in Auſtralien pflegt der
Vater im Verkehr mit den Gliedern ſeiner Familie die heimat-
liche plattdeutſche Mundart

Der Begründer des Kartoffelanbaues in Europa. Die Ver
einigung für Geſchichte der Heil-, Natur- und Weisheitskunde an
der holländiſchen Univerſität Leyden feierte kürzlich den 400. Ge
burtstag des Naturforſchers Carolus Cluſius, der, wie Dr.
Hunger (Amſterdam) in ſeiner Feſtrede ausführte, noch in Mar
burg und Wittenberg zu den Schülern von Philipp Melanchthon
zählte, dann nach langen Reiſen durch Deutſchland und die
Schweiz ſich 1551 in Montpellier der Medizin zuwandte, 1562 in
Paris an den Verſchwörungen der Hugenotten teilnahm und
1573 an den kaiſerlichen Hof in Wien gelangte. Von Wien aus
unternahm er mehrfach Reiſen nach England, ließ ſich 1588 in
Frankfurt a. M. und 1593 in Leyden nieder, wo er 1609 im
hohen Alter von 83 Jahren ſtarb. Er iſt der erſte arg euro
päiſche Botaniker geweſen, hat zuerſt die Eigenart der Pilze be-
ſchrieben und er und nicht Franz Drake iſt es geweſen,
der den Anbou der Kartoffel in Europa einführte.

„;„;,;,;,Z „J üè:|I ,„J, J ;,„;J Aer e e „JZ JGegenüber der großen ſozialen Urſache dieſer Radikaliſierung
aber darf wan den Blick nicht vor den politiſchen Urſachen
dieſes Wahlergebniſſes verſchließen. Die reaktionären Experimente
in Sachſen, die die Schwarze Reichswehr im Jahre 1928 angeſtellt
hat. und die Nachwirkungen dieſer Experimente haben zu einer
unheilvollen Zerſplitterung in der ſächſiſchen Sozialdemokratie, zu
einer Stärkung der Extreme in der Arbeiterbewegung geführt.
Unſere Partei wird den Fehlern, die in Sachſen begangen
worden ſind, gründlich nachgehen müſſen.

Es gilt cus den Fehlern zu lernen, um ſo mehr, als die Situa-
tion in Sachſen rach der Wahl noch ſchwieriger liegt als vor der
Wahl.

e

Das Bild von dem Ergebnis der ſächſiſchen Wahlen erfährt nach
dem neueſten vorläufigen amtlichen Ergebnis inſofern eine Aende
rung, als die Zenkrumsparlei kein Mandat erhält, wäh-
rend auf die Nationalſozialiſten 2 Sitze entfallen.

Vor den griechiſchen Neuwahlen.
Eine Erflärung des Miniſterpräſidenten.

Berlin, 2. November. (Radiomeldung.)
Am kommenden Sonntag finden in Griechenland die Neu-

wahlen zum Parlament ſtatt. Der gegenwärtige Miniſter
präſident hat deshalb am Montag einen Aufruf an die Bevölke-
rung gerichtet, der ſich gegen die fehlerhafte Führung der Politik
durch die früheren königlichen Miniſter wendet und das Land
warnt, auf die Lockungen der monarchiſtiſchen Parteien zu hören.
Kondylis erklärt gleichgeitig, daß er ſofort nach der amtlichen Feſt
ſtellung des Wahlergebniſſes zurückzutreten beabſichtigt, ſo
fern die Neuwablen einer einzigen Partei die unbeſtrittene
Mehrheit bringen würden. Jm anderen Falle werde er bis
zur Wahl des neuen Kammerpräſidenten ausharren, wenn dieſer
nachzuweiſen vermöge, daß eine Partei in Zuſammenhang mit der
anderen über die Mehrheit verfügt.

Ein neuer Berfaffungshüter.

Dr. Badt (Soz.) wurde, wie bereits gemeldet, zum Leiter der ver
faſſungsrechtlichen Abteilung im preußiſchen Jnnenminiſterinn
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Eine rhetoriſche Entgleiſung?
Preſſemeldungen zufolge hat der ehemalige Reichskanzler

Dr. Wirth auf der Zentrumstagung in Erfurt eine Rede ge
halten, in der es u. a. hieß: „Wir wollen danach ſtreben, ver
trockneten Parteigebilden, wie ſie die Demokraten und Sozialiſten
haben, den lebendigen Geiſt des Zentrums einzuflößen.“

Man ſoll redneriſchen Jmproviſationen keine allzu große
Bedeutung beilegen. Aber wenn die Worte Dr. Wirths wirklich
ſo gelautet haben, ſo müſſen ſie doch ein ſtarkes Befremden
erregen. Herr Wirth iſt an ſich anerkennenswerterweiſe um eine
en aller republikaniſchen Kräfte in Deutſchland
emüht, und wie es natürlich iſt, bemüht er ſich dabei ganz be

ſonders um die Mitwirkung der Sozialdemokraten und Demo-kraten. Er gibt auch eine Zeitſchrift heraus, die dieſem Zweck

dienen ſoll und in deren ſoeben erſchienenen erſten Nummer Mit-
glieder des „vertrockneten Parteigebildes“ der Sozialdemokratie
das Hauptkontingent der Mitarbeiter ſtellt. Die Art ſeiner Kritik
iſt deshalb doppelt unangebracht, und ſie läßt ſich höchſtens mit
ſeinem Temverament entſchuldigen, das ihn jeweilig zu
Angriffen gegen ihm von Hauſe aus naheſtehende Gruppen ver
leitet, wenn ſie gerade nicht ſo wollen, wie er gern möchte. Wir
nehmen, wie geſagt, ſeinen Huſarentritt nicht tragiſch, und wir

wollen auch nicht mit ihm darüber diskutieren, ob die Zentrums
ter mit der er lang gee in Fehde lag, nun über ein ſo
arkes Quantum von belebendem Geiſt verfügt, daß ſie anderen

etwas davon abgeben könnte. Aber wir würden es doch bedauern,
wenn Herr Dr. Wirth auf dieſem Wege weiter ginge. Er würde
damit das Gegenteil einer Zuſammenfaſſung erreichen und neben
bei auch perſönlich in eine Situation geraten, in der wir ihn
wegen ſeiner wertvollen politiſchen Eigenſchaften nicht gern
ſehen möchten.

Ein Hohenzollern-Knabe.
Der auch der Meinung iſt, daß Streſemann

gekiſlt werden muß.
Berlin, 2. November. (Radiomeldung.)

Die „Tägliche Rundſchau“ hat in ihrer Sonntagsausgabe be
ſtritten, daß der Hohenzollernprinz Oskar von Preußen
einem der wegen eines geplanten Attentats auf Streſe-
mann kürzlich angeklagten Jdioten 100 Zigaretten mit
einem Sympathiebrief in das Gefängnis ge-ſchickt hätte. Das Blatt muß heute dieſes Dementi wider
rufen, indem es ſchreibt: „Es ſtellt ſich nun leider heraus, daß

tie M tatſächlich ſtimmt, und daß der Begleitbrieldung tatſächlich ſt im m keit efdes Prinzen Oskar, der der Schachtel Zi gt war,
echt iſt. Wir müſſen von dieſem Tatbeſtand unſeren Leſern
Kenntnis geben, da dieſer Fall in der Preſſe weitererörtert wer
den wird, und da man damit rechnen x daß er noch zu leb
haften politiſchen Auseinanderſetzungen führt.“

Mit dieſer Sympathiekundgebung für ein zweifelhaftes mon
archiſtiſches Subjekt, die gleichgeitig eine Provokation der Deut
ſchen Volkspartei und ihres Miniſters Streſemann bedeutet, hat
der taktloſe Hohenzollern-Sprößling der Sache des Monarchis
mus einen ſchweren Schlag zugefügt. Er iſt reif dazu, von
ſeinem Vater enterbt zu werden. Jn den Kreiſen der Deutſchen
Volkspartei aber werden wohl die Sympathien für das erlauchte
Hohenzollernhaus in noch ſtärkerem Maße als bisher ſchwinden,
ſeit ihr Führer Dr. Streſemann zzu denjenigen gehört, die nach
Meinung eines Hohenzollern-Knaben gekillt werden müſſen.
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mitzubringen Der Vorſtand.
De Bereine werden gebeten, bei Aufgade

von Mittellungen für den Vereinsanzeiger
fets an ug ben, wie oft oder an weichen Tagen
Oie Mitteſßungen erſcheinen ſollen

Heute letzte Vorstellung!
Der große tHerterkeitsertolg

Die leichte Isabell
Operettensehwank in 8 Akten. Musik

von Robert Gilbert. 89
Ab Hittwoch. den 3. RovemberDer Oriow (Der Liebesdiamant)

Rad Einen
kaufen Sie am beſten 7226

Delitzscher Straße 6b, Hof
direkt am Hauptbahnhof.

a

Der schönste
aller Filmo
dieses dahres!

Ab Donnerstag

7292

Haarschneiden 30 Pfo.

Ravferen 15 Pfg.

Kurt Ehrhardt
Friſeur, Harz 36

r

III
bei niedriaſter

Anzahlung und
ſelbſt zu beſtimm.

Wochenraten
erhalten Sie

Herren-
Damen und

Kinder
Garderobe

Manuſskturwored

Lleigerslohe, Leinen
ond Baumwolhwaeren

Amt 5602

öüchere) des Vereins für Volkwoh

alzgrafenſtraße

Ausleihe für jedermann
von 11 ois 2 Uhr. 44 dis 7 Uhr vzw
Dienstag und reitag von S bis S Uhr
Lelt ebühr für ein Buch auf 3 Wochen 10 Pfg.

leber 12000 ſaubere Bände erer
Richtung für alt und fung 727

AN ALLE
Arbefferorganfsafionen,

Turn-, Gesang-, Sport Und
Geselligkeftsvereine

Leld- and Belhwäschegnweg Gardiwen Schudwaren in
Gde wonnen echee Fetertelen efswert, gut und schnevon Mark 13 50 an. Speiſezimmer Mödel, Splegel durch

G. Brs J PofslerwarenSt. Sander Gchlafzimmer an Kagenann Hallesche Cenoitenichatt: III
e. G. in b. H.w. i Barz 2-444 rernspr 6605.Einzelmöbel

verkauft billigſt (an d. Hauptpoſt Unsere Leger werden vierdureh ge-
Otto Bernharadt. Krodit auch käuten u. beim rHerrenſtraße 19. nach auswärts qie Inoh h berülcksichnigen

lla la
die grobe Kasse

des Humors.

leue Spieplan!

Dagmar Helting
Ludw. Klemont

35 Künst'er.
Abends s Ubr:

Gezellschattrabenn

S AChlachtefe
Winli Wacker Mittwoch Sonnabenä u. mit Tanns

Pamperl ete. Sonntag: r n 55 renea 50 Pfg. Nsaon d. Kabsreti C Konauoret, 57 2 Mark.
Donnerstag: T T7 a Tage i aEintritt auf al W Kauft nur bei Kr es4-Unr- Tee r ehe Inferen ulerentent Fräſergen Zintgastifcs
unentgeltlicher r u z G. 657to l terri 5 7e Wie gesund bleiben

Jn Merſeburg ſuche oRebenverdien el e Wonnungsnot
ines gan t aren elsverreirat. Herrn u. Dame die in A eiter- Arbeltslosigkoelt

kreiſen eut bekannt ſind. Das Kaſſieren Serufs gefahren
er Ratenzahlungen muß mit übe nommen

werden Kl ines Muſterlager wird geſtellt.
Keine Kaut on. 20 P oz Vendienſt. Gefl
Zuſchrift. mit Angabe er bisherigen Tätie-
keit und Alter erbeten unter M. E. 27
an die Expedition di ſes Blattes. 7284

Amtliche Bekanntmadiungen

Bekanntmachung.
Mit Genehmigung der Amſichtsbehörde

gelangen für das Steuerjahr 1926 zur
Erhebung:

a) 2.0 Proz. Zuſchlag zur ſtaatlichen
Grundvermögensſteuer als Gemeinde-
grundſteuer
v) 1009 Proz. Zuſchlag zur Gewerbe
ſteuer von der Lohn umme 1 Prozent
der Lohnſumme als Lohnſummenſtener.

550 Proz. der ſtaatlichen Gewerbe-
ſteuergrundbeträge vom Gewerbeertrag
als gewerbliche Ertragseſteuer.

Von auswärtigen Betrieben, die in
Halle eine Zweigſtelle unterhalten, wird
ein Zuſchlag von 660 Proz. ervoben.

d) 0,7 Proz. der Friedensmteten der
angeſchloſſenen Grundſtücke als Gebühr
für die Ableitung von Fäkalten.

e) 1,4 Proz. der Friedensmieten der
angeſchloſſenen Grundſtücke als Gebühr
für die Zuführung der Wirtſchatewäſſer

Halle, den 1. November 1926.
Der Magiſtrau.

Einleben
Für den 6. Bezirk, umfaſſend Nußbreite

und Anſtaltſtraße, iſt der Fahrſteiger
Hermann Götte Nußbreite 70,
Wohlfahrtspfleger gewählt worden. 7281

Eisleben, den 26. Oktober 1926.
Der Magiſtrat.

Sonder-
nummer
G U G
„Gesundhelt u. Gesellschaſt“

der Draniar Monatszhefte für Naturerkenntnu
und Gesellschaftslehre beleuchtet dieses für die
groben Bevölkerungeschichten brennende Theme
in verschiedenen Artikeln bekannter, im Beruf
leben stehender Fachwissenschaftler, u.a. Dr. Moos
bacher Krankheit als soziale Erscheinung“,
Oberbürgermeister Hisch: „Wohnungsnot als
Krankheitsursache“. Dr. Wolf. Krankheit u. Beruf
Jeder bestelle noch heute Dieses Sonderheſt kostet
einzeln nur 40 Pfg. Es erscheinen vierteljährlich
5 Urania-Hefte und eine Vrania“-Buchbeigabe,
Ausgabe A (mit broschiert. Buchbeigabe) M. 1.60
Ausgabe B (Ruchbeigabe in Ganzleinen) Mk. 2.25

Volksblatt Bumnangiung Halle
Bericht dex Fleiſchpreis-Notierungstommiſſton am itädt.

Schlacht und Viehhofe
Bezahlt wurden am Montag dem 1. November 1926

G Fur d k FKlenchoewicht im Goldmartattun g höchſter gtedrigſten häufigſtes veirter

4 Preio Preie Preie fletſch7288 WOchſen 7 J 9 JBullen 9 890 g. 50 e
mee mee 95Maſttälver 9Saugkälber 1e und 4 2 eszum Maſthamme! J 1C 1Schafe 9 8 1Schweine eiyſchließl.
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Malle und Saoclfreis.
Parteinachrichten.

Mitgliederverſammlung der SPD.
Am Donnerstag, dem 4. November, abends pünktlich 8 uet im „Volkspark“ die Fortſetzung der ar Ter i
ichterſtattung der Landtagsabgeordneten Genoſſen Profeſſor

Dr. Waentig und Reinhold Dreſcher ſtatt.
Zahlreicher Beſuch der Mitglieder wird erwartet.

Der Vorſtand des Ortsvereins Halle der SPD.

November.
Der vorletzte Monat des Jahres iſt grau und trübſelig und

zeigt die Natur in ihrem unſcheinbarſten Kleid. Nur wenig der
braun verfärbten froſtkranken Blätter hängen noch an den Bäumen,
und die letzten, die geblieben ſind, zerrt bald der Sturm herab.
Tagelang liegen über den kahlen Wieſen und Stoppelfeldern dide
Nebelſchwaden und verhüllen die Fernſicht mit ihren naſſen
Schleiern. Aus bleiſchweren, grauen Wolken fällt kalter Regen,
bis endlich auf Nachtfroſt und endloſe Nebeltage die erſten Schnee-
flocken durch die Luft wirbeln. Sonnenſchein bringt der November
in der Regeel nur ſelten; und dem Landmann iſt der Monat ſo
gerade recht, wenn er naßkalt und ſonnenarm iſt, weil ein trocke-
ner und ſonniger November einen naſſen und dennoch kalten und
langen Winter kündet, während Novemberſchnee der Winterſaat
wohltut. Allzu kalt darf es freilich nicht werden, denn in dieſem
Falle heißt es: „Wenn der November zu heftig froſtet, es oft der
Saat das Leben koſtet.“

Für das Proletariat hat der November aber noch eine be
ſondere Bedeutung durch die Ereigniſſe im Jahre 1918. War es
bis vor dem Kriege der Monat März, der zum Gedenken an die
Erhebung der unteren Volksſchichten gegen brutal angemaßte
Herrſchaftsrechte gemahnte, ſo iſt es ſeit dem Jahre 1918 der
9. November, deſſen wir uns jährlich erinnern als des Tages, jan
dem das deutſche Volk die unerträglichſten Feſſeln abſtreifte. Der
Tag muß uns mahnen, das Errungene feſtzuhalten und unſere
Kräfte zu ſammeln, unſere politiſche Macht noch mehr zu ſtärken.

Eine unerhörte Fälſchung.
Vom Rechts und Verfaſſungsausſchuß der Stadtverordneten

berſammlung wird uns geſchrieben:
Der in den letzten Tagen des Oktober in der bürgerlichen

Preſſe veröffentlichte Bericht über die Unterſuchungsergebniſſe
in Sachen Stadtbank Halle iſt kein offizieller Bericht
dieſes Ausſchuſſes.

Die letzte Sitzung vom 27. Oktober 1926 beſchloß Vertagung
bis zu dem Zeitpunkt, wo der Bericht des Treuhänders und die
Reviſionsberichte vom Juli und November 1925 vorliegen. Erſt
auf Grund dieſes Tatſachenmaterials wird es dem Rechts und
Verfaſſungsausſchuß möglich ſein, die Sache zu klären. Die
bisherigen Verhandlungen waren nur vorbereitende Arbeiten,
aus denen Schlüſſe noch nicht gezogen werden können. Aus
dieſem Grunde hat der Rechts und Verfaſſungsausſchuß auch

S keinen offiziellen Bericht an die Preſſe geben können.
e Der Vorſitzende. J. V.: (gez.) Jllgenſtein.

Damit wird das amtlich beſtätigt, was wir ſchon betonten: Der
Bericht, der in die bürgerliche Preſſe lanciert wurde, iſt kein Be
richt des Rechts und Verfaſſungsausſchuſſes, ſondern derjenige
eines dem Ordnungsblock angehörenden Mitgliedes des Aus-
ſchuſſes. Wie „objektiv“ dieſer Bericht iſt, geht daraus hervor,
daß die Fragen der Mitglieder der Linksparteien im Ausſchuß an
den Bürgermeiſter Sehdel bzw. deſſen Antworten darauf gefliſſent
lich unterſchlagen wurden. Der Bericht ſtellt alſo eine unerhörte
Fälſchung des bisherigen Verhandlungsergebniſſes dar. Jn der
nächſten Stadtverordnetenſitzung wird darüber das Nötige geſagt
werden. So leicht ſoll den Herren vom Ordnungsblock ihre Ver-
&uäunselitik nicht gemacht werden.

„Landesverrat des Reichsbanners.“
Wie bereits mitgeteilt, gedenkt der eine ſchwere Kriſe durch

machende „Stahlhelm“ heute abend dieſes Thema in öffentlicher
Verſammlung zu erörtern. Zu welchem Zwecke, iſt bekannt. Die
Gauleitung des Reichsbanners ſchreibt uns dazu noch, was es
mit dieſem „Landesverrat“ auf ſich hat:

Vor einigen Monaten hat eine Pazifiſtengruppe, die dern
„Anderen Deutſchland“ naheſteht, dem Reichstag eine Denkſchrift
übermittelt, in welcher auf die großen Gefahren der faſciſtiſchen
Umtriebe im Reiche hingewieſen wurde. Unter Anführung von
ſtichhaltigem ſtatiſtiſchen Material wurde hier zum erſten Male
aufgezeigt, welche Gefahren der ruhigen Entwicklung Deutſch-
kands drohen. Daß hierbei die „vaterländiſchen“ Verbände etwas
ramponiert wurden, war nicht zu vermeiden. Die Notwendigkeit
dieſer Denkſchrift wird jeder erkennen, wenn er die entſetzlichen
Geſchehniſſe des eben jetzt verhandelten Fememordprozeſſes ſich
vor Augen hält. Um die furchtbaren Ergebniſſe dieſes entſetz
lichen Prozeſſes und die Kriſe in den eigenen Reihen zu über-
tönen, veranſtaltet der Stahlhelm dieſe Verſammlung. Der Vor-
tragende iſt ein 24jähriger „Schriftſteller“ und Student Koradi.
In Siebenbürçen geboren, kam er als Kind nach Deutſchland. Bei
Kriegsausbruch 12 Jahre, zu Kriegsende 16 Jahre alt, iſt er der
Berufenſte, über den „Landesverrat des Reichsbanners“ zu reden.
Die Mitgliedſchaft des Reichsbanners wird erſucht, dieſer Stahl-
helmverſammlung fernzubleiben

Reichsbannerfameraden!
Die Schildhalter der Reaktion verſuchen mit allen Mitteln, die

Oeffentlichkeit von den im Landsberger Fememordprozeß und all
den vielen anderen Prozeſſen und Verhandlungen feſtgeſtellten
Mordtaten und Verbrechen abzulenken. Dazu iſt ihnen jedes
Mittel recht. So verſucht auch der halliſche Stahlhelm zu einer
Verſammlung durch Plakate einzuladen, auf denen beſchimpfende
Aenßerungen über das Reichsbanner zu leſen ſind. Wir ſtellen
ausdrücklich feſt, daß kein Reichsbannerkamerad in dieſer Ver
ſammlung ſpricht, und daß diejenigen Perſonen, die etwa als vor
gebliche Reichsbannermitglieder in ſolchen Verſammlungen vor

eſtellt werden, Schwindler ſind. Die unterzeichnete Ortsleitungßeg Reichsbanners macht daher alle Reichsbannerkameraden und

deren Angehörige auf das Betrügeriſche ſolcher politiſchen Beein-
aufmerkſam. Die halliſchen Reichsbanner-

Brrr n werden in beſonderer Veranſtaltung zu den Dingen
tellung nehmen.

Das halliſche Reichsbanner ſteht geſchloſſen. Alle entgegen
eſetzten Nachrichten der Rechtspreſſe ſind unwahr und ein Verſuch,ber ſchwindenden Einfluß der gegneriſchen Organiſationen vor der

nnangetaſteten Geſchloſſenheit des Reichsbanners zu bemänteln.
Es lebe die Republik!

Frei Heil!
Reich sbanner Schwarz-Rot-Gold. t Halle.

verchlandt. Klemich. Müller. Zöger. Henckel. Hinze.el Bauernfeind. Melzer.

Zeweites Blatt.

Wer Gelegenheit hatte, ſich auf der Geſolei in Düſſeldorf ein
gehender mit den Maßnahmen zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
zu beſchäftigen, wird kaum begreifen, daß die Tuberkuloſe in Hin
ſicht auf die Häufigkeit der Todesurſachen in Deutſchland die
zweite Stelle einnimmt. Die Erreger dieſer Krankheit, ihr
Weſen und ihre Vorbeugungsmittel ſind bekannt, ihre ſyſtematiſche
Bekämpfung wird angeſtrebt und trotzdem iſt die Tuberkuloſe die
Urſache von rund 10 Prozent aller überhaupt vorkommenden
Todesfälle. Vielleicht wird die Gefahr bei dem von der Tuber
kuloſe am ſchwerſten bedrohten Volksteil, der Arbeiterklaſſe, noch
unterſchätzt; wahrſcheinlicher aber iſt, daß die Beſchäftigungs-,
Wohnungs und Ernährungsverhältniſſe der Arbeiterſchaft, ſelbſt
bei voller Erkenntnis der Tuberkuloſegefährlichkeit, eine durch
greifende Bekämpfung der Seuche unmöglich machen. Gerade des
halb iſt es notwendig an Orten, die beſonders ſtark durch Tuber-
kuloſeſterblichkeit in Mitleidenſchaft gezogen werden, z u
ihnen gehört auch Halle, den Umfang der Seuche feſt
zuſtellen und dadurch zu erhöhter Kampftätigkeit gegen dieſen
Würgengel der Arbeiterklaſſe anzuſpornen. Das Material hierzu
entſtammt den Mitteilungen des halliſchen Statiſtiſchen Amtes.

der Todesfälle an Tuberkuloſe in Halle
zeigten in den Jahren 1921 bis 1923 eine ſtändige ZungSchuld daran dürfte im weſentlichen der e ege s
gang während der Jnflationszeit tragen, deſſen Begleiterſchei
nungen, ſchlechte Ernährungsverhältniſſe, Nachlaſſen der Tuber
kuloſenfürſorge infolge unzulänglicher Mittel, von der Not er
zwungene, erhöhte Teilnahme tuberkuloſekranker Perſonen an
ſchädlichen Arbeiten, eine ſtärkere Tuberkuloſeſterblichkeit ver
urſachten. Die Tuberkuloſe in ihren hauptſfächlichſten Erſchei
nungsformen raffte in dieſen drei Jahren in Halle 925 Perſonen
dahin, und zwar ſtarben an

Lungen- Tuberkuloſe zuſammen
tuberkuloſe anderer Organe Perſonen

1921 195 52 2471922 236 37 2731923 331 74 405Wie aus vorſtehender Tabelle erſichtlich iſt, entfällt auf die
Lung entuberkuloſe der Hauptteil der Tuberkuloſeſterblich-
keitsfälle. Dieſe iſt es daher, die unſere Beachtung beſonders ver-
dient. Den Umfang der Lungentuberkuloſeſterblichkeit in Halle
charakteriſieren einige Vergleiche mit dem Reiche und dem Frei-
ſtaat Sachſen. Ein Umſtand, der zugunſten der Geſundheits-
verhältniſſe der Stadt Halle ſpricht, darf allerdings bei der Be
trachtung der folgenden Angaben nicht außer acht gelaſſen werden,
nämlich. daß rund ein Fünftel der an Tuberkuloſe Geſtorbenen
Ortsfremde waren Jm Reich entfielen 1921 bis 1923 auf
je 10000 Einwohner 12,4 Todesfälle an Lungentuberkuloſe, wäh-
rend im gleichen Zeitraum auf Sachſen 11,2, die Jnduſtrieſtadt
Themnitz 12,7 und auf Halle durchſchnittlich 13 Fälle kamen.

Das Jahr 1923 bezeichnet in dieſer Beziehung den Höhepunkt,
denn 1921 entfielen guf 10 000 Einwohner 10, 1922 im gleichen
Verbältnis 12 und 1923 gar 17 Todesfälle an Lungentuberkuloſe.
Unzweifelhaft iſt in den Jahren 192425 mit der Stabiliſierung der
Wirtſchaft auch eine Verringerung dieſer Sterblichkeitsziffer ein
getreten, während das erſte Halbjahr 1926 wieder eine Zunahme
erkennen läßt. Jm Durchſchnitt der Jahre 1924/25 ergab ſich für

Dienstag, den 2. November

Tuberkuloſeſterblichkeit in Halle.
alle die Zahl 11,5 Todesfälle an Lungentuberkuloſe auf 10 000

Einwohner. Die folgende Tabelle zeigt, in welchem Maße der An
teil der Tuberkuloſeſterblichkeitsfälle in Halle an der Geſamtſterb
lichkeit zu- oder abnahm:

Sterbefälle Sterbefälle an
überhaupt Lungentuberkuloſe Prozent

1921 2486 195 7,81922 2727 236 8,71923 3160 331 10,41924 2915 240 8,21925 2832 219 7,7Deutlich geht aus den vorſtehenden Zahlen hervor, in welchew
Maße die ſich bis 1928 verſchlechternden wirtſchaftlichen Verhält
niſſe auf die Sterblichkeit der Bevölkerung auswirkten. Eine Be
trachtung der Tuberkuloſeſterblichkeit beider Geſchlechter zeigt ſo
fort, daß eine durch wirtſchaftliche Nöte erzwungene erhöhte Teil-
nahme der Frauen am Produktionsprozeß auch eine größere Sterb-
lichkeitsgefahr nach ſich zieht. Bezeichnend hierfür iſt das Jahr
1925 mit ſeiner Arbeitsloſenkriſe. Es ſtarben an Lungen
tuberkuloſe in Halle

männliche weibliche Perſonen zuſ.

1923 184 147 3311924 133 107 2401925 104 115 219Der Einfluß der Jahreszeiten auf die Tuberkuloſeſterblichkeit
iſt unverkennbar. Jhre Hauptopfer fordert die Seuche in den
Monaten Januar bis April. Während der letzten fünf
Jahre erreichte die Lungentuberkuloſe in Halle den Höchſtſtand der
Sterbefälle im erſten Vierteljahr 1923 mit 101 und den Tiefſtand
im vierten Vierteljahr 1924 mit 39 Fällen. Dieſe Betrachtungen
wären unvollſtändig, würde nicht des Alters der an Tuberkuloſe
Geſtorbenen mit einigen Zeilen gedacht. Nach Alters gruppen
geordnet, ſtarben in Halle an Lungentuberkuloſe im Alter von

01 1-5 5-15 15--30 30--60 60--70 üb. 70 J. zuſ. Perſ

1923 7 17 139 124 27 9 3311924 4 129 98 99 18 6 2401925 6 4 82 86 99 16 6 219Während die ererbte Tuberkuloſe gewöhnlich die Menſchen
bis zum 30. Lebensjahre dahinrafft, muß man die Sterblichkeit
in einem höheren Alter im weſentlichen als durch ſchlechte Arbeits
verhältniſſe, ungenügende Ernährung und mangelnde Hhygiene ver
urſacht anſehen. Aus dem Umſtande, daß 1923 die Mehrzahl der
Sterbefälle an Lungentuberkuloſe vor dem 390. Lebensjahre,
1924/25 aber danach erfolate, läßt ſich erkennen, daß die Jn-
flationszeit nicht ohne Einfluß auf die Zunghme der Sterbefälle
an erworbener Tuberfuloſe blieb. Es iſt unmöglich, aus der
Zahl der Todesfälle ein Geſamtbild der Verbreitung der Tuber-
kuloſe als Krankheit zu gewinnen. Viele daran Erkrankte
könnten gerettet werden, wenn ihnen die Mittel zur Verfügung
ſtünden, rechtzeitig eine entſprechende Kur vorzunehmen.

Gewiß, es gibt Lungenheilſtätten, Fürſorgeſtellen, Erholungs-
kuren für Minderbemittelte. die Anerkennenswertes bei der Tuber-
kuloſebekämpfung leiſten. Die Wurzel des Uehbels, die wirtſchaft-
liche Verelendung weiteſter Volkskreiſe im kavitaliſtiſchen Staats-
weſen, zu beſeitigen aber wird erſt mit dem Siege der um ein ge
ſundes, menſchenwürdiges Daſein kämpfenden Arbeiterſchaft mög-

lich ſein. P. G.
Schienenloſer Zug in Halle.

Mit faſt zweiſtündiger Verſpätung zum Teil auf Straßen-

heute morgen gegen 11 Uhr der ſchienenloſe Zug in Halle ein.
Schon um 1210 Uhr hatten ſich „zahlloſe“ Menſchenmaſſen ver-

um ſich das weltumwälzende Ereignis nicht entgehen zu
aſſen.

Der Zug fährt um den ganzen Erdball und hat bereits er-
ſtaunliche Leiſtungen aufzuweiſen:

Man mache ſich einen Begriff von der Länge der zurückgelegten
Strecken! Der Zug begann ſeine Reiſe in Neuyork am 31. März
1925, durchfuhr den geſamten amerikaniſchen Kontinent einſchließ-
lich Kanada und Mextko, iegte dieſe ungeheure Strecke noch einmal
zurück und traf, nach einer faſt einjährigen Fahrt, am 1. Mai 1926
wieder in Neuyork ein. Eine Menge von 50 000 Perſonen jubelte
der vollbrachten großen Leiſtung zu. Lokomotive
wurden nun überholt, ohne daß jedoch die beiden 90 PS-Motoren
erneuert worden wären, und der Zug wurde am 7. Mai auf den
Dampfer „Minnewaska“ nach London verladen. Hier traf er am
17. Mai ein und durchfuhr nun ganz England, wo er überall dem
größten Jntereſſe begegnete. Auf einem Fährſchiff machte er die
Reiſe über den Kanal und durchkreuzte Holland und Belgien. Bei
Aachen überſchritt er die deutſche Grenze und iſt nun auf der
Fahrt durch Deutſchland begriffen. Hier wird er ſeine Fahrten
auf drei Monate ausdehnen, ſo daß alle größeren Städte Gelegen-
heit haben werden, den ſchienenloſen Zug zu ſehen. Der Zug be-
ſteht aus einer Lokomotive und einem Pullmanwagen. Dieſer iſt
beſonders lururiös ausgeſtattet. Er enthält Wohnräume für fünf
Perſonen, ferner eine geräumige Küche und einen Speiſeraum.
Beleuchtung und Lüftung werden mit Elektrizität betrieben. Der
Wagen iſt mit fließendem kalten und warmem Waſſer verſehen
und bietet eine Radioanlage zur Unterhaltung der Begleit-
mannſchaften.

Der Zug, der eine Stundengeſchwindigkeit von 60 Kilometern
entwickelt und mit beſonderen Bremsvorrichtungen verſehen iſt,
hat bis jetzt ungefähr 65 000 Kilometer zurückgelegt.

Der Zug tritt nach kurzem Aufenthalt bereits heute mittag die
Rückreiſe nach Leipzig an.

Die Gewerkſchaftsverſammlung, die von der Aagitationskommiſſion
Amſterdamer Richtung zu heute abend nach dem „Volkepark“ ein-
berufen war, findet nicht ſtatt.

Sonntagsrückfahrkarte nach Bad Dürrenberg Ab ſofort wird
die Sonntagsrückſahrkarte von hier nach Dürrenberg für die 3. und
4. Wagenklaſſe eingeführt. Der Fahrpreis für die 3. Klaſſe beträgt
2,10 Mark, der für die 4. Klaſſe 1,40 Mark.

Erwerbsloſe und Gelegenheitsarbeit. Die Vorlage des Reichs-
arbeitsminiſters zum Schutz des Unterſtützungsanſpruchs der Er-
werbsloſen bei Annahme vorübergehender Gelegenheitsarbeit iſt
nunmehr vom Reichsrat angenommen worden. Bisher bedeutete
nur die Annahme vorübergehender Arbeit von der Dauer einer
Woche keine Unterbrechung des Unterſtützungsanſpruchs. Die neue
Vorlage erweitert die Dauer der Gelegenheitsarbeit auf vier
Wochen.

Bellachini kommt! Der beſtberühmte Experimentalkünſtler gibt am
Donnerstag, dem 4. November, abends s Uhr, einen Gaſtſpielabend mitMargit Aſtra, der berühmten Hellſeherin, und einem Fakir.
Näheres in heutiger Anzeige.

Ikläemuuimumue MGegen die Macht der Kirche
hilft nur ein neues ein unabhängiges Geſchlecht. Das
wird nur in der weltlichen Schale groß. Meide
darum Dein Kind am 2. bis 5. November dort an.

ſperrung, die Umwege notwendig machte, zurückzuführen rraf!

und Wagen

F7Glück im Unglück. Geſtern gegen 10 Uhr vormittags wurde an der
Ecke Merſeburger Straße und Thüringer Straße eine Frau beim Aus-
ſteigen aus der Straßenbahn von einem Radfahrer umgefahren. Die
Frau kam ſcheinbar ohne Verletzung davon. Das gleiche paſſierte in der
Großen Ulrichſtraße einem älteren Mann.

Karambolage. Am Montagvormittag erfolgte in der Großen Stein-
ſraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen und einem
Kohlenfuhrwerk, wobei erſterer leicht beſchädigt wurde. Verletzt wurde
niemand.

Vorfſicht auf Brücken! Auf der Kröllwitzer Brücke wurde am Montag
ein 15jähriger Schüler von einem Laſtfuhrwerk angefahren. Der Schüler,
der leichte Verletzungen am Bein davontrug, wurde der elterlichen Woh
nung zugeführt.

Hinterliſtiges Auto. Am 1. November 8 7.30 Uhr nachmittags
fuhr an der Ecke Trothaer Straße und Seebener Straße ein Geſchäfts
kraftwagen von hinten gegen einen von einem 58 Jahre alten Manne
gezogenen Handwagen, wobei letzterer völlig zertrümmert wurde. Der
friihrer des Handwagens kam unter denſelben z liegen und wurde ſo
„coch etwa drei Meter mitgeſchleift und erheblich im Geſicht und am Bein

verletzt, ſo daß er einem Arzt zugeführt werden mußte.
Haut ihn! Geſtern ereigneten ſich zwei Schlägereien, in deren Ver-

rouf drei Perſonen leicht verletzt wurden. Die Streitigkeiten wurden
durch Polizeibeamte geſchlichtet und mehrere Perſonen zwecks Feſtſtellung
der Perſonalien der Polizeiwache zugeführt.

Füinnt und Köüeintunſtbühne.
BDagmar Heiſing der Stern im Modernen Theater.

Ferry Roſen hat recht, wenn er im Vorwort zu ſeinem Programm
feſtſtellt, daß es unſinnig ſei, ſelbſt roße Entfernungen nicht zu ſcheuen,
um einen, manchmal ſehr unintereſſanten Boxkampf anzuſchauen, aber
ſich durch Regenwetter vor dem Beſuch einer Kleinkunſtſtätte wie des
Modernen Theaters abhalten zu laſſen. Gerade die jetzigen grauen
November-Regentage ſind wie geſchaffen zum Beſuch des Künſtlerreiches.
Das Moderne Theater hat dem auch durch Aufſtellung eines ſehr guten
November-Programms Rechnung getra en. Eine ſehr hübſche, burſchikoſe
Vortragskünſtlerin iſt Sonja Marig Asakoff, die Eulenſpiegel-
Schnurren im Originalkoſtüm vorträgt. Jhr folgen die Zwei
Liſingas, zwei anmutige Tanzgirls, deren Produktionen die Sinne
erfreuen. Ausgezeichnet iſt Willi Wacker in ernſteren und heiteren

Vorträgen. arſgeen ruft das Auftreten Lilly und Foxls bervor.
Lilly iſt ein hübſches Mädchen, tanzt und ſingt, und Foxl iſt ein Hünd-
chen als Bua verkleidet, das zu den Melodien ſeines Frauchen gar nett
zu tanzen verſteht. Den Stern des Programms bildet der Tanzſtar
Dagmar Helſing aus München. Jhre Tänze, die ſie mit großerHingabe und ptublung auf die Bretter bringt, beſitzen einen ſtarken
grotesken Einſchlag. Geſchmackvolle Koſtüme erhöhen die Wirkung.Der Huwmoriſt W Vurrſiek Klermont gefällt durch ſein angenebmes
Organ, das ſich vortrefflich für r eignet, was die Parodie
auf einſt und jetzt beweiſt. Originell iſt ſein Freiſchütz nach dem Theater
zettel geſungen! Zum Schluß warten Sonja Maja Asakoff und WilliWagker mit einer Wiener Groteske „Pamper!l? auf, die viel bekacht
wird. Die Begleitmuſik liefert das Jonny-MaloOrcheſter.

Eine beſondere Attraktion gibt es noch obendrein: Sonntags und
Donnerstags nachmittags finden Tanz-Tees ſtatt, bei denen unent-
geltlicher Charleſtonunterricht erteilt wird, wie er bereits
in Berlin am Skala-Theater im Gange iſt. Der neue Modetanz, überden die Meinungen noch geteilt ſind, wird überdies allabendlich nach der
r von Ria van Eculier und Kurt Schön in Natura
vorgefühbrt.

Kochs Künſtlerſpiele. Seit dem 1. November hat Age Kleinkunſt-
bühne wieder ein neues, erſtklaſſiges Programm, das auf das halliſ
Publikum eine große Zugkraft ausüben wird. eder da es jedem
etwas bietet. Schon die einſchmeichelnde Muſik wird den Gaſt in die
richtige Stimmung verſetzen, die ſich im Verlaufe des Programms von
Nummer zu Nummer ſteigert. Jn deſſen Mittelpunkt ſtehen zehn reizende
und bübſche Jimmy-Girlls, die durch die Exaktheit ihrer verſchie-
denen Tänze große Freude ſchufen. Glänzend war das Auftreten von
Tilly Abokt, die mit ihren temperamentvollen et ngen einen
großen Erfolg erzielte. Eine Tanzkünſtlerin erſten Ranges iſt Dit a
Cockney, deren Spitzen-, akrobatiſche und Verwandlungstänze ſtür-
miſchen Beifall hervorriefen. Der als Gaſt anweſende Hary Malten
war ein Conferencier wie er ſein ſoll, immer heiter und luſtig. Er
verſtand es vorzüglich, eine fröhliche Stimmung herbeizuzaubern und zu
erhalten. Die Darbietung des Schweizer Jnſtrumentaliſten Hartmann
und ſeiner Partnerin auf dem Okarina, der Streichzither, dem Xylophon
und der Glasorgel waren Augenblicke eines eigenartigen Genuſſes.
das Kino mit den beiden Originalen „Pat und Patachon“ (Ti
Abott und Partner) war vertreten. Dieſe beiden Original-Jmitationen
waren wirklich erſtklaſſig. Wer in den nächſten 14 Tagen einige fröhliche

wegt verleben will, dem kann man nur den Beſuch dieſer Klein
kunſtbühne empfehlen. Dr. R.
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Ans der Gaakkreis.
Mandatoswechſel im Saalkreisparlament.

Der Kreistagsabgeordnete Zivilingenteur Richard Juſt in Ammendorf, der von dem Wahlvorſchlage mit 7 7
Deutſche Demokratiſche Partei bei der am 29. November 1925 er

lgten Kreistagswahl für den Wahlbezirk Saalkreis gewählt worden
ſt. hat ſein Mandat als Kreistagsmitglied nied Ueber die
Nachfolge iſt noch nichts entſchieden.

Ammenderf. Wegeverlegung. Durch das Fortſchreiten des
Tagebaues der Grube von der Heydt“ iſt die Einz'ehung eines Teiles
des in der Gemarkung AmmendorfBeeſenPlanena gelegenen Weges(Kartenblatt 4, Par elle 214/3) erforderlich geworden. Erſabwes iſt
bereitgeſtellt. Einprüche können innerhalb à Wochen beim Amtsvor-
ſteher, hierſelbſt, eingereicht werden.

Könnern. Revolutionsfeier 1926. Am Sonntag, dem
7. November, feiert der Ortsverein der SPD. den Tag der Revo
lution von 1918, den Tag der Befreiung der deutſchen Arbeiter'chaft.
Außer einem Stück in Reimen von Ludwig Leſſen „Die überinſtete
Polizei werden Konzert und ſonſtige Sachen geboten. Als Feſt
redner hat der Reichstagsabgeordnete Franz Peters (Halle) zu
eſagt. Pflicht eines Jeden iſt es, für dieſe Veranſtaltung zu werben.
v itrer findet im „Bürgergarten“ ſtatt und beginnt pünktlich

r.

Brachſtedt. Amtsvorſteher Richter verurteilt.
Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung hatte ſich geſtern vor dem
erweiterten Schöffengericht Halle die 25jährige ledige Elſa Löbe
aus Brachſtedt zu verantworten. Neben ihr auf der Anklagebank
ſaß die Hauptperſon dieſes Prozeſſes, der Amtsvorſteher von
Brachſtedt, der 40jährige Kohlenhändler Fwiedrich Richter.
Dieſer war beſchuldigt, die erſte Angeklagte zu ihrem Verbrechen
angeſtiftet zu haben, ferner war er des Unternehmens der Ver-
leitung zum Meineid in zwei Fällen angeklagt. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die Angeklagte L.
erſchien am 13. Januar 1923 bei der Staatsanwaltſchaft Halle
und bezichtigte nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch den Mühlen-
beſitzer Kurt Schröder der Abtreibung. Dieſer iſt am 11. Ja-
nuar 1924 von der Strafkammer Halle deswegen zu 8 Monaten,
ſie zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Allmählich ſickerte
es in Brachſtedt durch, daß Schröder unſchuldig ſei, deswegen wurde
auch die Strafvollſtreckung bei ihm hinausgezogen. Vollends klar
wurde erſt ſpäter ſeine Unſchuld, als eine Frau Th. eingeſtand,
ſie habe bei der L. die Abtreibung vorgenommen. Frau Th. iſt
auch dafür vor einiger Zeit beſtraft worden. Bei der L. war alſo
die wiſſentlich falſche Anſchuldigung, die ſie jetzt auch ſelbſt ein
geſtand, erwieſen. Schwierig war die Frage nach den Motiven.
Und damit kam man auf die Mitſchuld Richters. Die L. arbeitete
und lebte bei dem Angeklagten R. Sie kat bei ihm die Fehlgeburt
erlitten und befand ſich nach Anſicht des Gerichts in ſexueller
Abhängigkeit von ihm, obwohl beide jeglichen Verkehr miteinander ein Zwang beſteht, beſſer fließen.
leugnen. Sie hatte zwar unter Klageandrohung von Schröder
Erſatz von Bettwäſche verlangt, doch dieſe gehörte Richter. Alſo
lag für ſie kein Grund vor zu der Anzeige. Auffallend war auch,

Aus der Frovers
Arbeits gemeinſchaft der ſozialen Hilfe.
Seit Jahren beſteht für die Provinz Sachſen und das LandAnhalt J n. der Prager der ſozialen Ver

erung und der öffentli und privaten Wohlfahrtspflege.
hr Zweck iſt, alle diejenigen Angelegenheiten der zialenSir fe gemeinſam zu beſp und zu bearbeiten, die gemein-

ſam ntereſſe beſitzen. Die Arbeits gemeinſchaft hielt am
29. Oktober in Bitterfeld eine Mitgliederverſammlung ab.

Der Vorſitzende, Geheimrat Mölle von der Landesverſiche
rungsanſtalt gab zunächſt eine Reihe geſchäftlicher Mitteilungen.
Neuerdings hat ſich eine Vereinigun berufsgenoſſenſchaftlicherVerwaltungen für die Provinz Sachſen und der Länder Thü-

ringen und Anhalt gebildet, die der Arbeitsgemeinſchaft bei
getreten iſt. Für die Jnnungskrankenkaſſen beſteht eine ſolche
provingzielle Vereinigung nicht; es iſt deshalb nur eine Vertre
tung der Jnnungskrankenkaſſen im Regierungsbezirk Magdeburg
angeſchloſſen. Der Landeshauptmann regte an, in der Arbeits
gemeinſchaft auch eine Vertretung der kommunalen Wohlfahrtspflege, alſo der Bezirksfürßorgererb ne mit aufzu
nehmen. Geheimrat Mölle wandte ſich dagegen, da ſonſt die
Arbeitsgemeinſchaft zu umfangreich würde. Bürgermeiſter
Kleeis (Aſchersleben) trat warm für eine ſolche Anteilnahme
der Bezirksfürſorgeverbände ein, da dieſe ſehr wichtige Träger
der ſozialen Hilfe und der Geſundheitsfürſorge ſind. Auf den
Fürſorgetagungen der Bezirksfürſorgeverbände könnte eine Ver
tretung dieſer gewählt werden. Jn ähnlichem Sinne ſprach ſich
auch Landesrat Bauerſchmidt vom Landesfürſorgeverband
für die Provinz Sachſen aus. Eine Beſchlußfaſſung wurde zu
nächſt noch ausgeſetzt.

Es wurde nun über die Ausgeſtaltung der Geſund-heitsfürſorge durch geregelte Flüſſigmachung von Mitteln
und deren Sammlung zu Unterſtützungsſtocks verhandelt. Als
erſter Referent begründete Geheimrat Mölle die allgemeine
Notwendigkeit ſolcher Maßnahmen. Die Geſetze ſehen vor, aß
ſowohl die Träger der ſozialen Verſicherung Krankenkaſſen uſw.)
als auch die Träger der öffentlichen Fürſorge (Bezirksfürſorge
verbände) allgemeine J m und geſundheitsfür-
ſorgeriſche Maßnahmen treiben. urzeit beſtehe aber hier noch
ein großes Nebeneinander und Durcheinander und eine große
Lückenhaftigkeit. Viele der genannten Träger tun in der Rich
tung überhaupt nichts. Mölle trat für zentralen Aufbau der
Sammlung und Verwertung der Gelder ein, damit die nötige
Einheitlichkeit geſichert ſei. Als zweiter Referent ſtimmte Bür
germeiſter Kleeis (Aſchersleben) dieſer allgemeinen Begrün-
dung zu, will aber im Hinblick auf den heutigen Stand der Ge
ſetzgebung und den beſtehenden Verhältniſſen den Schwerpunkt
nicht in die zentrale Arbeitsgemeinſchaft, ſondern in bezirkliche
Arbeitsgemeinſchaften für die einzelnen Stadt und Landkreiſe
verlegen. Es würden dann die Beiträge, zu deren Abführung

Ueberhaupt würde ſich hier
eine größere Arbeitsfreudigkeit entwickeln. Auch das Geſetz zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe ſtehe auf dem Standpunkt der Ar
beitsgemeinſchaften für die einzelnen Stadt und Landkreiſe.daß ſie damals als junges Mädchen ſo genau den Weg zur Staats

anwaltſchaft fand.
keiten, die Richter ſelbſt mit anderen Dorfbewohnern hatte.

er die L. zur Anzeige gegen Schröder veranlaßt, indem er ihr Lor-
redete, ſie käme dabei ſtraffrei fort, wenn ſie ſich ſelbſt ſtelle. Jn
dieſem Zuſammenhange hat er auch verſucht, einen Mann und
eine Frau, die vor dem Oberlandjäger etwas ihm Nachteiliges

Erklärlich wird dies alles aus den Streitig

ausgeſagt hatten, zum Widerruf zu bewegen. Dieſe ſollten ſich
notfalls auf ihre Gedächtnisſchwäche berufen. Das Gericht ver-
urteflte die L. zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Jahr 2 Monaten
Gefängnis unter Anrechnung der Unterſuchungskaft. Auch
Richter wurde der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen für ſchuldig
befunden und erhielt s Jahre Zuchthaus und öjährigen Ehr
rerluſt. Auch bei ihm wurden 3 Monate Unterſuchungshaft an
gerechnet. Anfangs September war er zum damaligen Termin
nicht erſchienen; er war über Ungarn nach Bulgarien geflohen, klärt waren,

Konſul ſchun überwieſen, der die Sache baldigſt weiterverfolgt.hat ſich dann aber, als das Geld alle war, vom deutſchen
in Budapeſt zurückbefördern laſſen.

Um lich zu Taten kommenallen gegen ihn umlaufenden Gerüchten die Spitze abzubrechen, hat Vorſchläge vor.

einzelne Sätze entſtanden Meinungsverſchiedenheiten, beſonders

Nachdem die Verhandlungen über die Gründung des Unter
ſtützungsſtocks ſich ſchon längere Zeit hinziehen, müſſe man end

Redner legt Richtſätze im Sinne ſeiner

Die Ausſprache iſt eine ſehr lebhafte. Für die Verlegung des
Schwerpunktes in bezirkliche Arbeitsgemeinſchaften und der An
nahme der Richtſätze Kleeis ſprachen noch eine ganze Reihe an
derer Redner. Die ausführlichen Erörterungen endeten mit dem
Beſchluß, den Richtlinien im Grundſatz zuzuſtimmen. Ueber

darüber, ob und welcher geringe Druck zur Errichtung der bezirk-
lichen Arbeitsgemeinſchaften ausgeübt wird, welche Aufgaben
letztere zugewieſen erhalten, wie und welche Mittel aufgebracht
werden, daß in Zukunft Beihilfen zu Veranſtaltungen der Ge
ſundheitsfürſorge nur von dieſen Arbeitsgemeinſchaften erhält-
lich ſind uſw. Nachdem auch hierdurch noch manche Fragen ge

wurde die Angelegenheit einem beſonderen Aus-

h ſoll von der Geſetzgebung geändert werden. Alle Sach-
verſtändigen ſind darüber einig, daß das Geſetz noch ſehr mangel
haft iſt und ſeinen Zwecken nur ungenügend gerecht wird. Eine
längere Ausſprache der Arbeitsgemeinſchaft bringt manche Vor
ſchläge zutage. Allgemein iſt man der Meinung, daß die heutige
Meldepflicht noch nicht genügt. Erſtens muß der Begriff der
meldepflichtigen Fälle ſchärfer umgrenzt, zweitens muß auch
mehr Vorſorge getroffen werden, daß die Aerzte die Meldungen
tatſächlich bewirken Es werden beiſpielsweiſe meiſt mehr
Todesfälle an Tuberkuloſe feſtgeſtellt, als Erkrankungsfälle ge
meldet werden. Es wurde beſchloſſen, im Sinne dieſer Verbeſſe-
rungsvorſchläge bei der Geſetzgebung vorſtellig zu werden.

Schließlich wurde noch über die Jnvaliden- und An
geſtelltenverſicherung der Erwerbsloſen ver-
handelt. Die Arbeitsgemeinſchaft hat an alle Begzirksfürſorge
verbände ein Rundſchreiben erlaſſen, nach dem dieſe in den
Fällen, in denen die VerſicherungsAnwartſchaft zu verfallen
droht, die nötigen Beiträge zur Aufrechterhaltung dieſer ent
richten ſollen. Jm übrigen iſt ein neues Geſetz in Vorbereitung,
das dieſe Angelegenheit regelt. Nach weiteren Verhandlungen
über geſchäftliche Dinge wurde die Tagung geſchloſſen.

Hochwafſer im Harzgebiet.
Wie der Braunſchweiger Allgemeine Anzeiger“ meldet, haben

Tauwetter und ununterbrochene Regenfälle abermals Hoch-
waſſergefahr für den Harz und Umgegend herbei-

eführt. Bei Börſſum ſteht das Gelände weſtlich der Oker unter
ſſer. Die Jlſe iſt über die Ufer getreten. Die niedrig ge-

legenen Gegenden gleichen einem See. Die Bahnhöfe Heiningen,
Burgsdorf und Gittelde ſind nur durch Fuhrwerk zu erreichen.
Ueber den Auerhahn iſt geſtern ein ſchweres Unwetter nieder
gegangen. Jm Laufe der Nacht ſind Schneefälle über dem Harz
eingetreten.

Aus Halberſtadt wird gemeldet: Die Holtemme iſt über
die Ufer getreten. Jn Groß-Quenſtedt drang das Hochwaſſer in
die Gärten, in die Keller und zum Teil in die Ställe ein. Be
ſonders großen Schaden befürchtet man für die Obſtkulturen und
für die Zuckerrübenfelder, die zum größten Teil noch nicht ab
geerntet ſind.

Furchtbarer Gattenmorö.
Nordhauſen, 2. November (WTVHB.).

Jn dem benachbarten Flecken Neuſtadt am Südhbarz durchſchnitt
heute morgen gegen 7 Uhr der 28 jährige Arbeiter Rudolf Friedrich
einer Eheſrau den Hals mit einem Seitengewehr. Der Mörder
flüchtete nach der Tat auf ſeinem Fahrrad.

Artern. Wiſſenſchaftliche e Die Reichszentrale für Heimatdienſt wird hier am 12. November, abends
8 Uhr, im „Schützenhaus“ zwei Vorträge halten laſſen. Der Ein
trittspreis beträgt 30 Pfg. Programme ſind bei Herrn Friſeur
Röder, Herrn Michaelis und Drogerie Brückner im Vorverkauf zu
haben. Außerdem werden ſolche noch durch beauftragte Perſonen
in den Wohnungen zum Kauf angeboten werden. Der Vortrags-
abend wird ſich in zwei Teile zergliedern. Der Geologe HerrDr. Schwanecke aus Wernigerode wird über „Die treibenren

aktoren in Weltpolitik und Weltwirtſchaft“), und Herr Dr.
urnot, Schulrat aus Magdeburg, über „Die Weltmiſſion

des Deutſchtums“ reden.
Liebenwerda. Kreistag. Der Kreistag des Kreiſes Lieben-

werda iſt auf den 4. November einberufen worden, Die bekannte
Finanzaffäre des ehemaligen Landrats Vogl bildet wieder den Haupt
punkt der Tagesordnung. Es ſoll erneut beraten werden über Leinen
Vergleichsvorſchlag in dem Millionenprözeß, den der Ruhrverband
gegen den Kreis Liebenwerda wegen der Honorierung der von Vogl
gegebenen „doppelten“ Wechſel führt.

Elfterwerda. Das Opfer eines Unfalles wurde ein Motor
radfahrer, der einen Trupp Radler auf der Mückenberger Straße aus
weichen wollte, indem er von einem nachkommenden Radler bei dem Ueber

Fämtſiche Büro CoFernsprecher 28 742 Otto Jaoobs Ferneprecher 28 742Das preußiſche Geſetz zur Bekämpfung der Tuber-

rahrrad-Lampen (rein Messin). Karbid. Gel, elektr. Taschenlampen. Summi-Bieder, Halle a. S., Große Steinstraße SI.

Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani,.
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leipzig.

15 (Nachdruck verboten.)Leben zurückgewinnen. Aber ſehen Sie, mein Verſtand hat alles
zergliedert, hat jegliche Empfindung der Jlluſion beraubt; wenn
ich Schönheiten der Welt, die ich im Blauen des Himmels, im
Zittern ferner Muſik, im Funkeln der Sterne liebe, manchmal
als Erhebung empfinde, ſo weiß ich, daß mir das alles gleich
gültig wäre, würde meine Aufnahmefähigkeit nicht hervorgerufen
ſein durch ein momentanes körperliches Wohlbefinden. Ich habe
ſchlecht oder wenig gegeſſen und meine Seele iſt umdüſtert
Ja, ſo iſt es, das iſt nicht zu leugnen! Und wollen Sie da bei
uns Mittelmaßmenſchen an eine Seele glauben? Ueberhaupt
an irgend etwas glauben, was nicht ſeinen nüchternen erklär-
lichen Grund in der Beſchaffenheit unſeres Körpers hat? Des-
wegen alſo, weil irgendein Organ aus Fleich und Blut zwei
Beſtandteile, die ich an und für ſich als ekelhaft und erniedrigend
empfinde deswegen alſo, weil ſo irgendein Organ mich beein
flußt, deswegen ſoll ich ſklaviſch leiden? Jſt es da nicht unend
lich beſſer, nichts mehr zu wiſſen und zu fühlen?“

Frank fiel ihr ins Wort. „Wer ſagt Jhnen, daß Sie nachher
nickts mehr fühlen? Was wiſſen Sie überhaupt, Sie kleine
arme Frau? Jhr Verſtand hat alles zergliedert, ſagen Siel Iſt
Jhnen noch nie eingefallen, daß das, was ein Menſchenhirn
denkt, nur primitivſtes Taſten im Spielraum der eigenen Un-
vollkommenheit iſt? Haben Sie jemals das all begriffen?
Waren Sie imſtande, die überdimenſionalen Geſchehniſſe im
Sternenraum zu erfaſſen oder mußten Sie ſich bei einem ſolchen
Verſuch nicht voll Bangen ob der eigenen Unzulänglichkeit ab
wenden? Nun? Zeigt das nicht klar, daß all unſer Denken
Jrrtum, Verblendung ſein kann? Aufgebaut auf Schein? Der
Schein iſt die einzige Wirklichkeit, die ich anerkenne“, ſagt Ana-
tole France. Es gibt keine Sicherheiten für ein Geſchlecht, wie
wir es ſind, das ratlos tappt zwiſchen dem Dunkel vor der Ge
burt und dem Dunkel nach dem Tode. Der Menſch hat nur eine
Verpflichtung gegen ſich ſelbſt und die iſt: zu leben! Dieſes Da-
ſein zu nehmen als ein kurzes Geſchenk, ohne viel zu fragen
warum, wozu, weshalb? Sich ſelbſt und der Umwelt ſoviel an
Freude ſchenken, als nur möglich. Das iſt die einzige Philo-
ſophie, die wir betreiben dürfen!“

Er ſprach raſch und gut. Ein Abglanz ſeiner Bewegung lag
auf ſeinen Zügen. Adrienne neigte den Kopf.

„Vielleicht haben Sie recht,“ ſagte ſie leiſe und voll unend
licher Wehmut. „Aber ich bin zu kraftlos, um mich aus meinem
Elend zu reißen. Ueber allen Dingen, über allen Worten liegen
mir ſchwere dunkle Schatten. Ich weiß, daß mein Empfinden
krank iſt. Jch weiß es. Wenn ich die Augen ſchließe, bin ich ſo
müde daß ich oft zu atmen vergeſſe. Und wache ich des Morgens
auf, ſo iſt meine erſte Empfindung: Wie? Noch immer lebe ich?
Noch immer bin ich in dieſe Qual verſtrickt?“

Ein Stillſchweigen trat ein. Frank nahm einen Stuhl, ſchob
dicht neben ſie. Jhre Hand lag

Er ergriff ſie langſam zog ſie zu ſich herüber und ſchloß ſie
zwiſchen ſeine beiden Hände ein. Sie war ganz kalt.

Adrienne ſah ihn plötzlich an. Es war ein verwirrter, haſtiger
Blick hinter Tränenſchleiern. Jhre Hand zuckte.

„Sie haben das Wort „krank ausgeſprochen,“ begann er, „und
damit über ſich ſelbſt das richtige Urteil gefällt. Sie ſind krank,
liebe kleine Frau und Sie haben nicht den Willen zum Geſund
werden, weil Sie in Jhrer jetzigen Verfaſſung gar nicht ermeſſen
können, was es eigentlich heißt, die Welt wieder mit frohen
Augen zu betrachten. Jhre Hand, die hier in der meinen liegt,
iſt kalt wie Eis. Jch werde ſie halten und in wenigen Minuten
wird ſie warm ſein. Sie tut nichts dazu, ſie iſt willenlos. Aber
der Einfluß meiner Geſundheit iſt ſtärker als ſie. Sehen Sie,
das geht ganz von ſelbſt und ohne daß man darüber nachzu-
denken braucht. Regen Sie ein wenig die Finger! Fühlen Sie
den warmen Strom? Und tut das nicht gut?“

Adrienne lächelte. „Die andere auchl“ bat ſie ſanft und
reichte ihm mit einer raſchen Bewegung die Linke.

Frank fühlte das laute Klopfen ſeines Herzens. Dieſe Frau
in ihrer rührend zarten Hilfloſigkeit übte eine ſeltſame Verfih
rung aus, Er wollte nur Güte und Zärtlichkeit für ſie empfin-
den, aber die Stille der Nacht, dies weltabgeſchiedene Zuzweit-
ſein verwirrten ihn. Faſt flüſternd ſprach er weiter:
Sie ſind zu kraftlos um ſich ſelbſt zu helfen und wollen auch

nicht, daß man Jhnen hilft. Wozu die neue Qual? denken Sie.
Nicht wahr? Aber ich möchte Sie nicht quälen. Nur eine einzige
Bitte habe ich: Schenken Sie mir einige Tage Jhres Lebens!
Um mich klarer auszudrücken: Von heute an überlaſſen Sie ſich,
ohne zu denken, meinem Einfluß Was kann Jhnen geſchehen?
Sie haben ja ſowieſo verſpielt Fch will nicht behaupten,
daß es mir gelingen wird, Sie zu bekehren. So anmaßend bin
ich nicht. Jch meine nur, daß man den Verſuch wohl unterneh
men muß.“

Sie unterbrach ihn: „Bitte, verſchonen Sie mich mit Men
ſchenfreundlichkeit! Es iſt durchaus nicht Jhre Pflicht, mich zu
retten! Sie tun ein beſſeres Werk, wenn Sie mir meinen Willen
laſſen. Das iſt ſo lächerlich daß die Menſchlein immer glauben,
ſie müßten den anderen vom Sterben abhalten! Mein Leben
gehört mir, glaube ich! Ich beſtimme, was damit zu geſchehen
bat. Wenn ich mich Jhnen mitteilte, ſo geſchah es, weil einem
das Schweigen oft zur Laſt wird, deren Schwere man nicht mehr
erträgt. Vielleicht auch, weil ich nicht wollte, daß Sie mein Han
deln falſch beurteilen. Jch habe der Frau von Plaſſart um Geld
meine Dienſte verkauft. Es lag mir daran, daß Sie wiſſen,
warum ich das tat!“

Frank ſah ſie ernſt an. „Sehen Sie,“ ſagte er ruhig, es liegt
Ihnen alſo doch noch an etwas. Sie ſind nicht vollkommen welt
abgewendet, und ſo lange man das nicht iſt, hat das Leben
vielleicht trotz allem noch Ausſicht, einem verlockend zu werden.
Natürlich widerſpreche ich Jhren Plänen und Anſichten nicht
unbedingt das Reden hat da überhaupt wenig Sinn. Aber
wenn ein großer, ſtarker Menſch ſeines Weges geht und ſieht
einen andern ſchwachen, der erſchöpft in einem Graben liegt, wird
er ihm da nicht die Hand reichen, ehe der nächſte vorüberfahrende
Wagen ihn zerrädert? Jch bin ein wenig abergläubiſch.
Es will mir nicht in den Kopf, daß nur der Zufall mich in Jhr

Geſchöpf Jhrer Art, das Freud' und Leid überdimenſional emp
findet, kann nicht unberührt bleiben von Strömungen, die ſich
aus Kraft und Schickſal zuſammenſetzen.“

Er ſchwieg. Sie hatte den Kopf geſenkt. Es war. ſo ſchien
ihm, eine Gebärde der Zuſtimmung. „Was ich von Jhnen ver
Iange,“ ſprach er weiter, „das iſt nur eines: Sie ſollen nicht
klügeln und ſich nicht auflehnen, ſondern gedankenlos, faſt möchte
ich ſagen, träge, den ebenen Pfad gehen, den ich Jhnen weiſe.
Nun? Iſt das ſo ſchwer? Sehen Sie, nun lächeln Sie ſogar
ein wenig. Jch nehme dieſes Lächeln als erſten Sonnenſtrahl
ouf den Weg, den ich Sie führen will.“

Sie ſchüttelte leicht den Kopf, aber keine Abweiſung kam, wie
er erwartet hatte. Nur ihre früheren Gedanken ſvann ſie fort.
Warum war ſie anders als alle Menſchen? Warum nahmen die
das Leben auf ſtarke Schultern? Sie konnte es nicht, hatte es
nie gekonnt. „Und wenn ich mir tauſendmal ſage, daß ich un
recht tue, ja, wenn ich mir dies manchmal klar, logiſch vor
Augen führe, es nützt nichts! Befehlen Sie einem Kranken,
er möge geſund ſein!“

Frank lächelte. „Sie entſchuldigt ſich ſchon,“ dachte er. „Was
muß ſie leiden die Aermſtel“

„Es iſt ſpät geworden,“ ſagte er gütig, „Jhre Augen ſind
müde. Sie werden ſich nun niederlegen und ein Schlafpulver
nehmen, Jch habe Jhnen hier eines mitgebracht. Staunen Sie?
Nun, ich habe mich ein wenig in Gedanken mit Jhnen beſchäftigt
und einiges vorgeahnt, wie Sie ſehen, Es iſt ein unſchuldiges
Mittel und hinterläßt keinen wüſten Kopf. Jch ſelbſt werde
ehen, damit meine Gegenwart Sie nicht beunruhigt. Sie
chlafen gang ſorglos und tief in den Tag hinein und verlaſſen

morgen nicht das Haus. Denken Sie an kein Geſchäft, an keine
Kunſtpuppen und ſolches Zeug! Alle diesbezüglichen Verbind
lichkeiten zu regeln, eventuell zu löſen, wird meine Sache ſein.
Jm Laufe des morgigen Vormittags wird mein Hausarzt zu
Jhnen kommen. Er iſt ein freundlicher alter Herr, ſo recht der
gute Onkel für brave Kinder.“

Das iſt nun doch eine Quälerei,“ ſagte Adrienne klagend.
Sie ſchien plötzlich eine andere. Nicht mehr abweiſend und
t Wie wenn das alles nur ein mühſamer Halt geweſen

re.
„Nein!“ erwiderte Frank. „Nein, nein, das iſt es nicht!“ Er

wollte noch mehr hinzufügen, wollte ſie beruhigen, aber ſeine
Zärtlichkeit erſtickte ihm die Stimme.

Sie erhoben ſich beide gleichzeitig unbewußt von ihren Sitzen.
Er hielt noch ihre Hände, Körper an Körper ſtanden ſie.

„Gute Nacht!“ ſagte ſie haſtig, ohne ihn anzuſehen. Ehe er es
verhindern konnte, war ſie raſch von ihm weggetreten.

Eine plötzliche Angſt erfaßte ihn. „Schwören Sie mir, daß Sie
tun werden, um was ich Sie gebeten habe!“ rief er heftig.

Sie ſtand bei dem dunklen Vorhang, der den Alkoven vom
Zimmer trennte Ganz licht, fein und zart ſtand ſie dort. Jch
danke Jhnen für Ihr Mitleid,“ ſagte ſie, und ein halbes, wehes
Lächeln glitt um ihren Mund, „Sie brauchen nichts zu befürch-
ten, ich werde alles tun, was Sie gewünſcht haben

War das Spott? War das Ergebung? „Schwören Sie es
mir!“ wiederholte Frank mit hartnöckigem Ernſt

h be dunklen Samt des Tiſchteppichs. Leben führte. Glauben Sie nicht auch, daß es Beſtimmung war?Fühlen Sie es nicht? O, Sie müſſen es fühlent Gerade ein Sie neigte das Haupt. Jch ſchwöre es!“ ſagte ſie leiſe.
(Fortſetzung ſolgt.)
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Fueren der Straße geſtreift wurde und ſtürzte. Bewußtlos blieb derMotorradſahrer liegen, während der Radler, mit einigen Ueſcharſundet

davongekommen. ſchnell das Weite ſuchte. Einige Zeit ſpäter fand
man den Verletzten und brachte ihn nach Anlegen der Notverbände
nach Hauſe.

Wahrenbrück. Die Einführung des neugewähltBürgermeiſters Schütter in ſein Amt wurde in 2 am
Freitag ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung vorgenommen.

Mühlberg. Der „objektive“ „Elbbote“. Ein Blick in den
enannten „unparteiiſchen“ „Elbboten“ beweiſt dem kundigen Leſer

ſofort das Gegenteil von Unparteilichkeit. In ſeiner Nr. 132 fält er
über die ehemalige ſächſiſche Linksregierung her. Das Kabinett
Zeigner ſei für die Bolſchewiſierung Sochſens tätig geweſen, und
mäitäriſches Eingreifen hätte weiteres Unheil verhütet. Veizteres
Unheil beſtand natürlich nur für Teile des kapitaliſtiſchen reaktionären
Sachſens. Die einem derartigen Syſtem mit ſolchen Mitteln huidigen
wie der „Elbbote“, ſtellen in Sachſen nur eine geringe Minderheit
dar. Das ſächſiſche Volk hat keine Militärdiktatur nötig gehabt, ver
ebrter Hakenkreuzanhänger. Eine andere Methode der Beeinſluſſung
der öffentlichen Meinung lehrt der Leitartikel in derſelben Nummer
des Elbboten“ Da werden die ſcheußlichen Fememorde als nur

unerfreulich“ bezeichnet. Am Schiuß wird mit gemachter moraliſcher
Entrüſtung geſchrieben, die Republik wiſſe wie ihre Feinde zu den
Fememorden ſtehen. Im lotalen Teil des Blattes wird Propaganda
gemacht für Kirchenſtenern. Die angezogenen 22 500 Diakoniſſen
ſchweſtern werden doch von den betreffenden Einrichtungen bezahlt,
nicht von der Kirche. Ohne die „Gemeinnü it“wir gut auskommen. v einnützigkeit“ der Kirche können

Lauchhammer. Auf der Spur von Straßenräubern. Am
18 Juni 1822 wurde auf den Lohntransport der Koynebahn ein
Raubüberfall verübt, bei dem 150 600 Papiermark, die damals noch
einen großen Wert beſaßen, von den Tätern erbentet wurden. Trotz
hoher Belohnung blieb der Fall unaufgeklärt. Nun hat man im
Gefängnis in Görlitz durch die Ausſage eines Strafgefangenen die
richtige Spur entdeckt und zwei Leute aus Senſtenderg verhaſtet,
gegen die nunmehr eine Unterſuchung eingeleitet wird. Verſchiedene
Umſtände, die zu einer Belaſtung des Transportbegleitper ſonals
führten, ſind erſt jetzt durch ein Verhör bemerkt worden. Nähere

itteilungen können vorläufig noch nicht gemacht werden, da ſie dieUnterſuchung gefährden würden. gemeqh ß
Naundorf b Lauchhammer. Die nächſte Sitzung der Gemeinde

vertretung, die am 2. November fällig wäre, findet nicht ſtatt, da
zurzeit kein weſentlicher Verhandlungsſtoff vorliegt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 2. November 1926.

Der Merſeburger Bezirksjugendpfleger Hemprich hat vom öſter
reichiſchen Bundesminiſterium eine Einladung zu Vorträgen über
Jugendpflege und fürſorge erhalten und angenommen.

Spülung des geſamten Waſſerrohrnetzes! Jn der Zeit vom
Dienstag, dem 2. November, bis einſchließlich Donnerstag, dem 4. No
vember 1926, wird eine Spülung des geſamten Waſſerrohrnetzes vor
genommen; eine vorübergehende Trübung des Leitungswaſſers iſt
dabei unvermeidlich.

Creypau. Unfall. Beim Wagenreinigen fiel einem enGeſchirrführer ein Rad dermaßen an das Sein t er
e Beinbruch erlitt, der eine ſofortige Aufnahme im Merſe

urger Krankenhaus notwendig machte.

Oberbeuna. Blutige Rache eines entlaſſenen
Arbeiters. Eine blutige Szene ſpielte ſich J nachts auf
der Dorfſtraße ab. Der Schachtmeiſter Paul Müller wurde von
einem Arbeiter, der ſich an ihm wegen ſeiner a von derGrube rächen wollte, überfallen und mit einem o ſchwer
verletzt. Dem Schachtmeiſter wurde die vordere Bruſtwand in

etwa 10 Zentimeter Breite geöffnet, ſo' daß die offenliegt.
Der Schwerverletzte mußte ſofort ins Merſeburger kenhaus
übergeführt werden.

Mansßfelber Lande.
Eisleben, den 2. November 1926.

Mansfeld in Lohnklaffe 4 eingereiht.
Wie uns vom Bergarbeiterverband mitgeteilt wird, hat das

Knappſchaftsoberverſicherungsamt in Halle dem Antrag der Ar
beitnehmervertreter ſtattgegeben und für den Bereich der Mans
felder Knappſchaft als Jahresarbeitsverdienſt die Lohnklaſſe .4

Damit iſt eine große Ungerechtigkeit, gegen die ſich die Mans-
felder Berginvaliden und Witwen am Donnerstag voriger Woche
in einer wuchtigen Demonſtration gewandt haben, aus der Welt
geſchafft. Wir freuen uns, feſtſtellen zu können, daß das Ober
verſicherungsamt ſo ſchnell und entgegenkommend auf dieſen
Willensausdruck reagiert hat.

Abgelehnte Sonntagsſchichten im Oberröblinger
Braunfohblenrevier.

Die Riebeckſchen Montanwerke hatten beabſichtigt, auf ihren Gruben
an den kommenden Sonntogen Förderſchichten verſahren zu laſſen.
Eine Umſrage in den Belegſchaften hatte jedoch nur eine ganz mini
male Beteiligung ergeben größtenteils haben die Bergarbeiter die
Sonntaagsſchichten glatt abgelehnt. Die Grubenverwaltung hat darauf-
hin bekanntgegeben. daß einſtweilen Sonntagsſchichten nicht verfahren
werden wegen Wagenmangel. Eine gute Ausrede iſt auch etwas
wert jedenfalls aber haben die organiſierten Bergarbeiter der Gruben
verwaltung eine nicht mißzuverſtehende Antwort erteilt. Sie lehnen
es ab, 4c5 Sonntagsſchichten zu verfahren und ſpäter Feierſchichten
zu machen.

Oeffentliche Bergarbeiterverſammlungen
fanden am letzten Sonntag im Oberröblinger Braunkohlenrevier
ſtatt, um Stellung zum Lohnkampf und zum Mehrarbeits-
abkommen zu nehmen. Einmütig wurde zum Ausdruck gebracht,daß die J von 10 Frogent in Anbetracht der ſtetig
ſteigenden Preiſe beſonders für Lebensmittel als recht minimal
und ungenügend zu bezeichnen ſei und nur für eine kurze Friſt in
Frage kommen könne. Beſonders betont wurde in der Ausſprache,
daß die von den einzelnen Bergarbeitern geforderte nicht
mehr zu überbieten ſei. Die Folge des körperlichen Raubbaues
an den Bergarbeitern äußert ſich in hohen Krankheitsziffern. Wie
rückſichtslos die Grubenverwaltungen vorgehen, ergebe ſich aus der
Tatſache, daß ein großer Teil der krank feiernden Bergarbeiter
kurzerhand entlaſſen wird. Der n Fortſchritt in den Tief-
baugruben beſtünde in einem antreibenden Kontrollſyſtem und

darin, daß an Stellen, für die früher einer, heute drei Beamte
verwendet würden.

Die gutbeſuchte Verſammlung in Wansleben nahm einſtimmig
die folgende Entſchließung an:

„Die heute in Wansleben für das Oberröblinger Braun-
kohlenrevier tagende öffentliche Bergarbeiterverſammlung fordert
den Bergarbeiterverband auf, für eine 10prozentige Lohnforde
rung als Mindeſtforderung einzutreten. Weiter fordert die Ver
ſammlung die Kündigung des Mehrarbeitsabkommens zur
Wiederherſtellung der Fariflichen Arbeitszeit. Die Bergarbeiter
des Oberröblinger Reviers ſind gewillt, r Forde
rungen mit allen gewerkſchaftlichen Mitteln durchzuſetzen.

Eine neue Kampfanſage.
Berlin, 2. November. (Radiomeldung.

Die deutſchen Arbeitgeberverbände, und zwar vom
Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie bis herunter zum Arbeit
geberverband der deutſchen Verſicherungsunternehmungen und der
Hauptgemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels haben an die
Reichsregierung folgende „dringende Hitte“ ge-
richtet, die nichts anderes bedeutet als eine neue Kampf
anſage der Unternehmerſchaft gegen den von den Gewerkſchaften
aller Richtungen geforderten Achtſtundentag. Die „dringende
Bitte“ lautet:

ſich mit einer gemeinſamen Entſchließung an die Oeffentlichkeit
gewendet, in der zur Behebung der Arbeitsloſigkeit die ſofortige
Wiederherſtellung des Achtſtundentages im Wege eines
Notgeſetzes verlangt wird. Hierzu erklären wir, daß ein ſolcher
Eingriff in die Produktionsgrundlagen der deutſchen Wirtſchaft
nach der wirtſchaftlichen Seite eine Verminderung der Pro-
duktionsleiſtung und damit letzten Endes eine Preisvertenerung
mit allen ihren verhängnisvollen Folgen nach innen und außen
nach ſich ziehen müßte. Vor allem aber würde dieſer Schritt
keine irgendwie ins Gewicht fallenden Wiedereinſtellungen von
Arbeitsloſen zur Folge haben, wohl aber in ſeinen weiteren

Reichstagsabgeoröneter Robert Dißmann,
Vor des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, ſtarb auft cräne von einer nach Mexiko plötzlich

am Herzſchlag.

Auswirkungen die aufs tiefſte zu beklagende jetzige Arbeits
loſigkeit ſicher nur noch verſtärken.

Die Arbeitszeit, wie ſie jetzt in der deutſchen Wirtſchaft ge
handhabt wird, iſt auf geſetzlicher Grundlage im Einvernehmen
mit den deutſchen Arbeitnehmern ſo geſtaltet worden, wie
es den Lebensbedürfniſſen der deutſchen Wirtſchaft zur Ueber
windung der aus dem Kriege, der Jnflation und den weltwirt
ſchaftlichen Veränderungen hervorgegangenen Schwierigkeiten
entſpricht. Die heutige, leider vielfach zu optimiſtiſch angeſehene,
unſerer Ueberzeugung nach noch durchaus ernſte und nicht ge
ſicherte Lage der deutſchen Wirtſchaft erlaubt es nicht, unſere
Produktion ſo ſchweren Erſchütterungen auszuſetzen, wie ſie die
von den Gewerkſchaften verlangte geſetzgeberiſche Maßnahme
unſerer feſten Ueberzeugung nach mit ſich bringen würde. Wir
wenden uns daher mit größtem Ernſt warnend ſowohl an die
Reichsregierung wie auch an die politiſchen Parteien mit der
dringenden Bitte, das dem geſamten Volke drohende
Unheil abzuwehren.“
Bemerkenswert iſt zunächſt, daß die Arbeitgeberverbände ſich

aufs Bitten legen und nicht einfach fordern, daß ihrem Willen
Rechnung getragen werde. Jm übrigen aber iſt die merkwürdige
Bitte des Unternehmertums eine köſtliche Jlluſtration zu der
angeblich von ihr erſtrebten Verſtändigung mit der deutſchen
Arbeiterſchaft auf politiſchem Gebiete. Die Behauptung der Ar
beitgeberverbände, daß die noch beſtehenden längeren Arbeitszeiten
„im Einvernehmen mit den deutſchen Arbeitnehmern“ feſtgeſetzt
ſeien, klingen wie ein Hohn angeſichts der Tatſache, daß die
Unternehmer eine vorübergehende Schwächung der Gewerkſchaften
ausgenutzt haben, um den Achtſtundentag zu beſeitigen.

Die Antwort auf dieſe unerhörte Herausforderung der Unter
nehmerſchaft dürfte nicht ausbleiben. Das erfreuliche an der
Situation iſt, daß ſie wahrſcheinlich von den Gewerkſchaften aller
Richtungen gemeinſam gegeben wird und ſchließlich die Mittel

der Unternehmer oder der Arbeitnehmer ſtellen wollen.

Unhaltbarer Schieösſpruch.
Die Gemeindearbeiter ſollen keine Lohnerhöhung bekommen.

Vom Preſſedienſt des Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes
wird uns geſchrieben:

Aus Anlaß der vom Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
eingereichten Forderung auf Erhöhung der Löhne der mittel-
deutſchen Gemeindearbeiter um ſtündlich 5 Pf. bzw. auf Ge
währung einer Wirtſchaftsbeihilfe fanden am 27. 10. 26 zwiſchen
den Parteien Verhandlungen ſtatt, die ergebnislos
verliefen. Die Mitteldeu:ſche Bezirksſchiedsſtelle, der dieſer Lohn-
ſtreit zur Entſcheidung übertragen wurde, fällte am gleichen Tage
folgenden Schiedsſpruch:

„Der Antrag der Arbeitnehmer auf eine Erhöhung der Ge
meindearbeiterlöhne wird abgelehnt. Die jetzige Lohntafel
bleibt bis auf weiteres mit der Maßgabe beſtehen, daß ſie mit
14tägiger Friſt zum Lohnwochenende von beiden Parteien ge
kündigt werden kann. Den Gemeinden wird empfohlen, den
Arbeitern zur Beſchaffung der Wintervorräte entſprechende Vor-
ſchüſſe zu gewähren.“
Dieſer Schiedsſpruch iſt ganz unhaltbar. Die Schiedsſtelle hat

ſelbſt anerkannt, daß eine Lohnzulage am Platze iſt, denn ſonſt
würde ſie den Gemeinden nicht empfehlen, den Arbeitern Vorſchüſſe
zu geben. Wir glauben alſo nicht, daß die Gemeindearbeiter ſich
mit dieſem Schiedsſpruch abweiſen laſſen.

Jm Lohnſtreit der Berliner Verkehrsbetriebe fanden am Mon
tagnachmittag neue Einigungsverhandlungen ſtatt, nachdem die
Urabſtimmung des Perſonals bei der Aboag (Omnibusgeſellſchaft)
im Gegenſatz zur Abſtimmung bei der Hochbahn nicht die erforder
liche Mehrheit für den Streik ergeben hatte. Die Einigungs
verhandlungen vor dem Schlichter für Großberlin, dem Abgeord
neten Wiſſell, führten zu einer Verſtändigung auf der Grundlage
des Schiedsſpruches. Die Lohnbewegungen bei der Berliner Hoch-bahn und r Pnthrogeſaſane können daher als dern

„Die Spitzenorganiſationen der deutſchen Arbeitnehmer haben

parteien im Reichstag zu wählen haben, ob ſie ſich auf die Seite S

erledigt
am Montagabend zugeſtimmt haben.

Die Unternehmer „bitten“.
elten, nachdem die Funktionäre dieſem Ergebnis noch

Sport umd Fpiel.
17. Berliner Sechs-Tage-Rennen.

Donnerstagabend 10 Uhr beginnt im Berliner Sportpalaſt das
b-Tage- Rennen der Reichshauptſtadt. Nicht weniger als 14

Mia uſchaften haben ſich für die ununterbrochene Fahrt von über 145
Stunden gemeldet: Horder-Horan, Wambſt-Laquehay, Blanchennot-
Marcillac, Aerts-van Hevel, Lorenz-Tonani, Fricke-Verſchueren, Hahn-
Tietz, Huſchke-Golle, KnappeeRieger, Koch-Miethe, Lewanow-Buſchen-
agen, Behrendt-Longardt, Nebe-Gottfried, Bauer-Junge. Eingeleitetwird das Sechs-Tage- Rennen durch ein 50-Kilometer-Mannſchaftsrennen

für Amateure, zu dem ſich 15 Paare gemeldet haben.

Arhelter-Athletenbund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Am Sonntag, dem 7. November, vormittags 2411 Uhr, gelangt die
2. Serie der Ringkämpfe um die Bezirksmeiſterſchaft

ur Austragung. Die Kämpfe finden diesmal im Deutſchen Geſell
chaftsbaus“, Leipziger Straße, ſtatt. Hierzu treten folgende Mann
chaften und Kampfrichter an:

A- Klaſſe. 4. Kampf: Achilles Sportklub 09. Kampfrichter:
H. Wittig (Germania-Felſenfeſt)) K. Reimann (Adler), O. Kirchhoff(Atlas). 5. Kampf: Germania-Felſenfeſt Adler. Kampfrichter:

ritz Schröder (Sportklub 09), F. Wetzel (Achilles), K. Maurer (Achilles).
vortklub 1920 (Merſeburg) iſt frei.B-Klaſſe. 2. Kampf: Achilles Adler. Kampfrichter: W. Becker

Germ.-Felſenfeſt), P. Hammer (Sportklub 09), R. Philipp (Germ.
Felſenfeſt), Merſeburg und Germania-Felſenfe ſt ſind frei.

C- Klaſſe. 2. Kampf: Atlas Germania-Felſenfeſt. Kampfrichter:
K. Hannſen (Achilles), H. Stolze (Sportklub 09), H. Banſe (Adler).

Liſtenführer und Zeitnehmer ſtellen im 4. Kampf je einen Mann:
Achilles und Sportklub 09; im 5. Kampf: Germ.-Felſenfeſt und Adler;in der Klaſſen Achilles und Adler; in der C-Klafſe: Atlas und
Germania-Felſenfeſt. Die Liſten ſind nach den Kämpfen mit der Unterſchrift des Kampfrichters an den techniſchen Leiter abzugeben. Der tech
niſche Ausſchuß überwacht die Kämpfe und muß zur Stelle ſein. Für
die Kaſſenbeſetzung und Saalkontrolle ſtellen folgende Vereine je zwei
Mann: Sportklub 09, Eiche-Jnternational und Achilles. Die vorſtehen-
den Mitteilungen ſind bindend und haben die angeführten Sportgenoſſen
bei h n ihrer Obliegenheiten 3 Mark Strafe an die Bezirkskaſſe
zu zahlen.

u den Kämpfen am 7. November ſtellen Sportklub „Atlas“ und
„09 Halle“ je eine Ringmatte. Atlas trifft ſich am Sonnabend, dem
6. November, nachmittags um 6 Uhr, an der Turnhalle Huttenſchule,

vportklub 09 um 27 Uhr an der Turnhalle der Johannisſchule. Dieeiten müſſen pünktlich eingehalten werden und haben die Vereine für
genkſgens Leute zum Mattentransport zu ſorgen.

ie Mannſchaften und Kampfrichter treten pünktlich um 410 Uhr
an. Eventuelle Kampfrichterabſagen ſpäteſtens bis Donnerstag an den
techniſchen Leiter.

Sportgenoſſe K. Gutſche (Eiche-Jnternational) hat bis zum Sonn
Efe dem 7. November, 3 Mark Strafe wegen Verſäumnis der techniſchen
Sitzung am 28. Oktober zu zahlen.

Die techniſche Leitung. J. A.: Ahlig.

Arbelter-Sportkartelle
Merseburg

Jch mache die Techniker ſämtlicher Sportvereine, die dem Sportkartell angeſchloſſen ſind, auf die am Mittwoch, dem 3. November, ſtatt
findende Sportkartellſitzung bei Kipp (Saalſtraße) aufmerkſam.

Der techniſche Leiter.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
rußball

Amtliche Bekanntmachung.

Schiedsrichter-Vereinigung.
Am Freitag, dem 19. November, abends 8 Uhr, findet im Gewerk

ſchaftshaus die diesjährige
Jahreshaunptverſammlung

att. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Protokoll. 2. Anweſenheits
iſte. 3. Jahresbericht des Obmanns. 4. Neuwabl. 5. Anträge. 6. Spiel

techniſches. 7. Verſchiedenes. Etwaige Anträge ſind bis zum 12. No
vember an meine Adreſſe zu ſenden. Es iſt Pflicht, zu erſcheinen. Un
entſchuldigtes Fehlen wird beſtraft. Alle Schiedsrichter, die bis jetzt aus
der Vereinigung ausgeſchloſſen ſind, können ſich wieder anſchließen.

Walter Rümpler, Obmann.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Mittwoch, den 3. No
vember, abends 8 Uhr, im „Volkspark“: Vortrag des Gen. Oleſki über
Die Entſtehung der Erde“. Für jeden Sonnabend von 7 bis 10 Uhrſteht uns in der Johannisſchule die Turnhalle frei. Rege Beteiligung

wird erwartet. Unſere Geſangsſtunde findet wieder regelmäßig jeden
Freitag im Ref.-Real-Gymn. ſtatt. (7287

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Mittwoch: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.30 bis 6 Uhr: Märchennachmittag für Kinder. 6.30 bis 6.45 Uhr:
Morſekurſus. 6.45 bis 7 Uhr: Arbeitsmarktbericht. 7.15 bis 7.45 Uhr:
Schriftſteller Walter Steinhauer: „Deutſchland, das werdende Filmland
der Welt. 7.45 bis 8.15 Uhr: Walter Saltzmann: „Die Vögel der
deutſchen Meeresküſten“. 8.15 Uhr: Wettervorausſage und Zeitangabe.
8.30 Uhr: Volkstümliches Orcheſterkonzert. 10 Uhr: Preſſebericht und
Sportfunk. 10.15 Uhr: Funkbrettl.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 12.30

bis 12.40 Uhr: Mitteilungen des Reichsſtädtebundes. 3 bis 3.30 Ubr:
Engliſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene.
4 bis 4.30 Uhr: Dr. Erna Haßlacher-Friedensthal: „EntwicklNotwendigkeit eines beſonderen Jugendſtrafrechts“. 4.380 bis 5 r:
Aus dem Zentralinſtitut: Ankündigungen. 5.20 bis 5.30 Uhr: Dr. phil.
Wegner: „Der Sternenhimmel im November“. 5.30 bis 6 v eh.
QOb.-Reg.-Rat Cleinow: „Das heutige Rußland“. 6 bis 6.30 Uhr: Dir.

r.-Jng. Litz: „Aus dem Betriebe einer Maſchinenfabrik“. 6.30 bis7 ühr: Exz. v. Glaſenapp: „Aus der Geſchichte der Reichsbank während
des Krieges und nach dem Kriege“. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Birkenfeld:
„Das Werk Jna Seidels“. Einführung. 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Wert-

8.30, Uhr: „Polniſche

6 trat 3

eimer: Auslandsdeutſchtum und Rundfunk“.
irtſchaft“, Poſſe mit Geſang in drei Akten von Kurt Kraatz und GeorgOkonkowfki. 10.30 Uhr: Tanzmuſik.

et krtahrung dorgt nen
ar cie Welimarke: Kathreiners alzbafſes

der Geball macktz)



Organiſationen buchen.
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Jugend und Bühne.
Jugendtagung der Freien Bolksbühne.

Von Walter Naumann.
Wohl auch als eine Zeiterſcheinung kann man das krampf-

hafte Mühen und Werben um die Jugend durch alle möglichen
Sind wird doch ſo weit gekommen, daß

jeder Schrebergartenverein glaubt, nicht auf eine eigene Jugend
verzichten zu können. Und es ſoll ſogar ſo manchen

onſumvereinsſekretär gegeben haben, den es gelüſtete, ſeinem
Verein ebenfalls eine beſondere Jugendabteilung anzugliedern.
Aus dem Wuſt der beſtehenden Vereine, die ſich der Jugendarbeit
widmen, findet man ſich heute kaum beraus. Als nun auch der
Volksbühnenverband vor längerer Zeit ſich um die beſondere

ren bemühte, wurde dies namentlich in
den linksſtehenden Jugendorganiſationen als außerordentlich
ſtörend empfunden

Die erſte Tagung der Volksbühnenjugend, die vom 23. bis
26. September in Friedrichroda ſtattfand, erregte deshalb
das Jntereſſe weiter Kreiſe der Jugendbewegung. Nach den Be-
richten der Zeitſchrift „Die Volksbühne“ war die Tagung von
etwa 50 Jugendlichen und Jugendführern beſucht. Jm Mittel-
punkt ſtand „die praktiſche und theoretiſche Unterſuchung dar-
über, inwieweit eine Beſchäftigung mit dem ſogenannten neuen
Laienſpiel für die Volksbühne, die für die Kulturidee des Be
rufstheaters kämpft, in Betracht kommen kann“. Das einleitende
Referat hierzu hielt Karl Vogt. Er erklärte, daß die Jugend
ſich gegen die Verknechtung und Mechaniſierung wehrt. „Jugend
ſuche auch im Theater Sinn und Sinnbild des Lebens, ſie ſucht
im Spiel, in dem ſie ein Abbild ihrer Jdeale finden kann, Klar-
heit über ſich ſelbſt. Das Laienſpiel erklärte Vogt als eine neue
Art der Ausſprache. „Laienſpiel ſei nur ohne Publikum deagk-
bar, es müſſe im Mutterboden ſinnlicher Lebensfreude wurzeln.
Der Rhythmus des Laienſpiels iſt die körperliche Bewegung.“
Mit Recht warnte er vor dem Ehrgeiz, von dem oft viele Laien-
ſpieler überfallen werden und die dann oft glauben, einen
Künſtler markieren zu müſſen.

Ueber „Jugend und Theater“ ſprach Dr. Löwenberg. Aus
ſeinem Referat iſt bemerkenswert, daß er ſich gegen die roman-
tiſche Jugendbewegung wandte, von der er erklärte, daß ſie heute
nicht mehr ernſt zu nehmen ſei. „Die Jugendbewegung müſſe
von Geſinnung getragen ſein, die aber nur möglich iſt im Kampfe
um die Befreiung der Menſchheit. Die Jdeen der großen fran
öſiſchen Revolution haben ſich nur in der Kunſt und Wrſſen-
chaft erhalten.“ Dr. Löwenberg erklärte dann weiter, daß die

Schwäche des klaſſiſchen Theaters darin liege, daß es individuag-
liftiſch ſei. Schon Leſſing ſei zu dem Bewußtſein gekommen, daß
die Dichter in die Luft bauten, ſein Jdeal ſei bereits das Natio
naltheater geweſen. Max Reinhardt habe als erſter den Verſuch
gemacht, der ihm auch einigemal geglückt ſei, im Theater die Ver-
bindung mit dem Volke herzuſtellen. Bei der Frage, wo die Ver
bindung zwiſchen Jugend und Bühne ſei, müſſen wir Löwen-
bergs. Worte vollkommen unterſtreichen, wenn er ſagt, daß der
heutige Sportsmenſch nicht für dieſe Arbeit in Betracht kommr,
da bei ihm das Gemütsleben nicht vorherrſchend iſt. „Unſere
gigent fücht einen Gemeinſchaftsgeiſt in der Kunſt, der aus dem
atſächlichen Erleben heraus geboren wird.“ Dem Laienſpiel
ieht Dr. Löwenberg eine Grenze. Jhm ſei nur ein gewiſſes

Jntereſſe entgegenzu bringen. Das weſentlichſte ſei die Berufs-
bühne, da alle große Kunſt nur von ihr ausgehen könne.

Ueber die praktiſche Jugendarbeit, ein Thema, das insbeſon
dere unſere Jugendfunktionäre intereſſieren wird, ſprach Fritz
R. Schul z. Seinem Bericht entnehmen wir, daß die Berliner
Volksbühnenjugend 1923 gegründet wurde und heute etwa fünf
Abendabteilungen der Berliner Volksbühne umfaßt. Aus der
Tätigkeit der Volksbühnenjugend erfahren wir weiter, daß man
ſich nur mit künſtleriſchen Problemen beſchäftigte. Für die Vor
ſtellungen wurden Einführungs- und Diskuſſionsabende abgehal-
ten. Jn beſonderer Weiſe habe man ſich der Ausgeſtaltung der
Gemeinſchaftsfeſte gewidmet, ſich an Sprech-, Geſangs und Be-
wegungschören beteiligt. An dem Zuſtandekommen der gemein-
ſamen Aktion der Jugendverbände gegen das Verbot des „Potem-
kin“Films ſei die Volksbühnenjugend in hervorragender Weiſe
beteiligt geweſen. Die Kundgebung namhafter Dichter und
Schriftſteller aus Anlaß der Hamburger Tagung der Volksbühne
habe in der Jugend ein lebhaftes Echo gefunden. Auch für die
Volksbühne ſei die arbeitsloſe Jugend ein ſchwieriges Prohlem.
Jn Berlin beſteht neben der Jugendgruppe noch die Jugend-
volksbühne, eine beſondere Organiſation für die Kinder. Jn der
Debatte kam einmütig zum Ausdruck, daß „die künſtleriſche
Ueberlegenheit des Berufstheaters feſtſteht, und daß das Laien-
ſpiel dem Berufstheater keine künſtleriſche Konkurrenz bereitendarf“. Auch das Dilettantenſpiel alten Stils verwarf man un
bezeichnete als die wichtigſte Aufgabe der Volksbühnenjugend die
Pflege des Volksliedes, des Sprech- und Bewegqungschores, des
Tanzes und der Feſtkultur. Verſchiedene Delegierte wandten ſich
insbeſondere gegen die Altertümelei des Laienſpiels und traten
ſür ſatiriſche Tendenz ein Meinungsverſchiedenheiten gab es
dann noch in der Frage der gedruckten Texte der Jugendſpiele.
Die beiden Führer der Volksbühne, Kurt Baake und Siegfried
Neſtriepke, wandten ſich ſcharf gegen gedruckte Texte.

Neben dieſen theoretiſchen Erörterungen lie fnoch eine Reihe
praktiſcher Uebungen, insbeſondere im Stegreifſpiel. Dabei
zeigte ſich, daß man ſich bei dieſen Spielen der größten Einfach-
heit bedienen muß, daß die Verwendung nur weniger handelnder
Perſonen geſtattet iſt, und daß die Folge der Szenen und die
Rollengeſtaltung vorher verabredet werden müſſen. Die prak-
tiſchen Uebungen erwieſen dann weiter, daß ſolche Stegreifſpiele
nur einmal aufgeführt werden können und Publikum im eigent-
lichen Sinne ausſchließen. „Ein ſolches Spiel muß aus der Ge-
meinſchaft einer Gruppe herauswachſen.“ Unter der Leitung
Karl Vogts machte man auch Regieproben nach gedruckten Texten,
ebenſo wurden Verſuche zur Bildung von Sprechchören an
geſtellt.

Die Ergebniſſe der Tagung formulierte der Vorſitzende der
Volksbühne, Kurt Baake, in folgende Sätze: „Die hohe gei-
ſtige Arbeit des Berufstheaters, des Regiſſeurs und des Schau-
ſpielers ſteht uns im Vordergrunde. Was das neue Laienſpiel
und das Stegreifſpiel angeht, ſo wollen wir nichts gewaltſam
ſchaffen, was nicht vorhanden iſt, aber das Vorhandene pflegen.
Keine neue Organiſation ſoll entſtehen; die Volksbühne iſt der
gegebene Boden. Die Jugend mit ihrem großen Jdealismus
kann eine Quelle der Kraft für die Volksbühne werden.

Wie man auch zu den einzelnen, auf der Tagung aufgewor
fenen Problemen ſtehen mag, muß man eingeſtehen, daß hier ein
rechter friſcher Geiſt, wie er ſich für vorwärtsſtrebende Jugend
geziemt, wehte. Trotzdem vermögen wir nicht anzuerkennen, de

r die Volksbühne die Notwendigkeit beſteht, ſich eine beſonderedige anzugliedern. Ob man begbſichtigt, die
ruppen weiterauszuhauen; kann man aus den Tagungs

berichten nicht erſehen, doch dürfte daran wohl nicht zu zweifeln
fein. Neue Kreiſe, die bisher von einer Jugendbewegaung nicht
erfaßt wurden, wird man auch nicht für die geiſtige Arbeit der
Volksbühnenjugend intereſſieren können. Das Reſervoir wer

d gibt nun die Jugend dieſe Stücke wieder?

rß ein Plus.

den alſo die ſchon beſtehenden und insbeſondere die linksgerich-
teten Organiſationen ſein. Von dieſen wird, wenigſtens ſoweit
wie die Arbeiterjugend in Betracht kommt, der Aufgabenkreis
der Volksbühnenjugend, wie Pflege des Jugendſpiels, der Sprech-
und Bewegungschöre bereits ſchon lange voll erfüllt. Dieſe

Arbeit der Arbeiterjugend, die auch insbeſondere auf dem Ge-
biete des Jugendſpiels neue Wege gewieſen hat.Das Wert der kulturellen Erneuerung wird durch das Auf-
ziehen neuer Gruppen nicht weitergeführt, ſondern führt zurZerſplitterung und lähmt dadurch viele Kräfte.

Anm. der Red.: Richtiger erſchiene es uns ſchon, wenn die
Volksbühne ihre Jugendarbeit nicht in beſondere Gruppen legte,
ſondern verſuchen würde, alle auf ihrem Boden ſtehenden
Jugendorganiſationen dazu heranzuziehen.
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Poeſie.
Mich hält kein Band, mich feſſelt keine Schranke,
Frei ſchwing' ich mich durch alle Räume fort.
Mein unermeßlich Reich iſt der Gedanke,
Und mein geflügelt Werkzeug iſt das Wort.
Was ſich bewegt im Himmel und auf Erden,
Was die Natur tief im Verborgenen ſchafft,
Muß mir entſchleiert und entſiegelt werden,
Denn nichts beſchränkt die freie Dichterkraft;
Doch Schön'res find ich nichts, wie lang ich wähle,
Als in der ſchönen Form die ſchöne Seele.

Schiller.
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Theaterſpielerei in der Jugend.
Von Karl Dörr.

Mit der Ueberſchrift iſt ſchon ein Urteil gefällt. Nämlich
Theaterſpielerei. Jn der Jugend wird nicht nur getanzt, ge
ſungen und ernſthaft gearbeitet, ſondern es wird. auch Theater
geſpielt. Dieſes Theaterſpielen unterſcheidet ſich manchmal ver-
teufelt wenig von dem Spiel der Dilettantenvereine. Wenn wir

von der Auswahl der Stücke abſehen, nur das Spiel ſelbſt be-
trachten und vor allem die Teilnahme der Mitſpielenden an dem
zu ſpielenden Stück beobachten, dann fallen auch die Arbeiter
jugendvereine mit ihrem Theaterſpielen in den großen Dilettanten-
topf. Und in dieſem bunten Dilettantengemiſch möchten wir unſere
Jngend nicht ſehen. Bedeutet das nun etwa, daß die Jugend über
haupt keine Theaterſtücke aufführen ſoll? Wenn die Betonung auf
„Theaterſtück“ igat dann verzichten wir wirklich auf Auffüh-
rungen. Weshalb etwas Gutes in verſchlechterter Auflage geben
Und bedeuten denn die Theateraufführungen der Jugendlichen
nicht ſchlechte Wiedergabe eines guten Stückes? Eines Stücke-,
das wir ſchon in prächtiger Aufführung geſehen hatten! Warum
ſich an. Arbeiten heranwagen, die man nie leiſten kann? Deshalb
nicht leiſten kann, weil dem jugendlichen Spieler der Sinn des
Spiels oder des Stückes oder der zu ſpielenden Rolle nicht auf-
geht. Wir ſehen alſo ſchon von der ſchauſpieleriſchen Unfähigkeit
der jugendlichen Spieler ab. Darüber kann man einmal in einem
Dilettantenſpiel hinwegſehen, ſofern nicht allzu aufdringlich
puppenhaft geſpielt wird. Aber die Unmöglichkeit, ſich in eine
Rolle hineinzuleben, aber auch die Unmöglichkeit, ſchon das ganze
Spiel von einer Grundidee aus zu betrachten und dementſprechend
zu inſzenieren, macht ein ſolches Dilettantenſpiel für die Hörer
zur Qual. Aber nur dann, wenn dieſe Hörer mit Teilnahme das
Schickſal des Stückes miterleben und nicht nur mit einem groben
Augen und Ohrenſchmaus zufrieden ſind. Denn das ſoll ja nicht
der Erfolg der Theateraufführungen in der Jugend ſein. Mit
dieſen Aufführungen ſoll keine oberflächliche Unterhaltung ver-
bunden oder gar bezweckt ſein, ſondern die Arbeiterjiugend be-
trachtet auch das Theaterſpielen als ein wertvolles Erziehungs-
mittel. Und hier müſſen wir einhaken. Wirkt unſer Theaterſpiel
erzieberiſch auf die Jugend und auf die erwachſenen Zuhörer?

Soll man ſich nur mit der geleiſteten Arbeit zufrieden geben,
rur die anerkennen?

Vielfach werden in der Jugend „Die Räuber“, „Dantons Tod“
und andere ſchwer zu ſpielende Stücke geſpielt. Beſonders hat
man ſich jetzt Tollers Stücke zur Aufführung herausgeſucht. Wie

Bei aller Anerkennung
der Arbeit und der aufgewendeten Begeiſterung muß offen geſagt
werden, daß die Jugendlichen niemals den Aufgaben gewachſen
waren. Mit einem peinlichen und bedrückten Gefühl hörte man
zu, wie junge Menſchen ſich mit Worten abquälten, deren Sinn
ſie nicht verſtanden. Und was kommt dabei heraus, Eine zwei-
ſtündige Deklamation mit falſchen Betonungen, ein Schreien und
Brüllen, ein geſpreiztes Getue und hohles Bramarbaſieren. Was
eus dem Munde eines Künſtlers als menſchlich Tiefempfundenes
klingt. hört ſich aus dem Munde des jugendlichen Spielers als
hohle Phraſe an. Dazu kann der Jugendliche nichts. Man findet
unter den Jugendlichen keine Philoſophen Aber dann darf man
keine Stücke wählen, ſie durch Jugendliche ſpielen laſſen, die ihrem
ganzen dichteriſchen Gebalte nach niemals von Jugendlichen ge-
ſpielt werden dürfen. Vom Erhabenen zum Lächerlichen iſt hier
noch kein ganzer Schritt notwendig. Und warum die Jugend
nutzlos dieſer Belaſtung ausſetzen? Wo doch gar keine erzieheriſche
Wirkung ausgeht. Jm Gegenteil, ernſthafte Menſchen abgeſtoßen
werden, nur zur Anerkennung der jugendlichen Arbeit gelangen

verlaſſen. Man bringt ſolchen Beſuchern nicht eine Dichtung durch
das Spiel der Jugend nahe, nein, man enttäuſcht ſie. Und die
anderen Beſucher? Die weniger Anſpruchsvollen? Denen gibt
man eine Stunde des Spaßes und verbaut aber durch das Fehl-
ſpielen das Verſtändnis für das Stück. So wenig die Jugend das
Stück aus ſeinem innerſten Weſen heraus geſtalten kann, ſo wenig
kann dann auch der Beſucher das Weſen des Stückes erfaſſen. Er
bekommt Bilder, Bruchſtücke, Schauſtücke, aber keine Dichtung.
Die Jugend zerteilt durch ihr Spiel die Dichtung läßt eine oder
zwei Szenen aufführen und gibt damit dem Beſucher meiſtens
die Butter ohne das Brot.
Auf die Hörer wirkt das Spiel durchaus unpädagogiſch. Von
ganz geringen Ausnahmen abgeſehen. Und wie wirkt es ſelbſt
wiederum auf die Jugend zurück? Einesteils gut, denn durch das
Spiel beſchäftigt ſie ſich eingehender mit der Dichtung. Das iſt

Aber es hat auch einen Nachteil. Es banaliſiert das
Stück. Wer hat noch keine Spielergruppe in der Arbeiterjugen

eſehen, die nicht die „Räuber“ zum banalen Spielgegenſtand
erabgewürdigt hätte. Mit anderen Dichtungen genau ſo ver

wir zu dem Ergebnis, daß die Arbeiterſugend das Theaterſpielen
den Dilettantenvereinen überlaſſen und ſich ausſchließlich den
Laienſpielen zuwenden ſoll. Gewiß, dieſe Laienſpiele ſind

Punkte bilden ja einen weſentlichen Beſtandteil der kulturellen

und ohne jeden tieferen Eindruck einen ſolchen „Theaterabend“

d danken vorweg, ſo freue dich darüber,

fahrend Wenn wir nun das alles zuſammenfaſſen, dann kommen

noch gering ovorhanden, und beſonders Laienſpiele, die dendes Sogialiomus atmen. Wenn ſchon die Urbeiti rig e
Pflege des Bühnenſpiels als ernſte Bildungsarbeit in das Arbeits-
r miteinbezieht, dann muß ſie ſich auch gewiſſenhaft die

eſchränkung auferlegen, die ihr durch ihr Können gezogen iſt.
Hingewieſen ſei auf die Schwänke von Hans Sach s. Schon
deshalb, weil ſie die einzige Gattung ſind, die durch die Jugend
in ihrer ganzen Poltrigkeit geſpielt werden kann. Auch liegt in
dieſen Schtwänken von Hans Sachs ein tiefer Ernſt; ſie enthalten
Lebensweisheiten und -klugheiten, die den Menſchen nahegebracht
werden ſollen. Und die Arbeiterjugend erwarb ſich ſchon ein Ver
dienſt mit der Aufführung dieſer Schwänke. Mittelalterliches
Kulturgut wurde wieder lebendig. Auf dieſer Linie muß ſich die
ſogenannte „Theaterarbeit“ der Arbeiterjugend bewegen. Kein
elendes Dilettantieren, ſondern ernſthafte Arbeit leiſten. Kein
Theater „ſpielen“, ſondern wertvolle, dem Weſen der Jugend an
W Laienſpiele bearbeiten. Damit ſchränken wir die Arbeit
er Jugend ein, nicht zu ihrem Schaden, ſondern zu ihrem Vor

teil. Jmmer nur das leiſten, wozu die Fähigkeiten ausreichen.
Und wertvolle Dichtungen können nicht durch die Jugend geſpielt
werden, ſelbſt wenn es das Schillerſche Jugenddrama „Räuber“
iſt. Man glaube nicht, daß nur jugendliches Temperament und
jugendliche Begeiſterung notwendig ſind, um gut zu ſpielen, es
u gewiſſes techniſches Können dazu, und das fehlt der

ugend.
Das einzugeſtehen raubt der Jugend noch keine Perle aus fhrer
rone.

r e e e

Reichsbannerheft der „Junge Menſchen“.
Die Liſte der Mitarbeiter allein müßte genügen, um die Qua

lität der Zeitſchrift „Junge Menſchen“ (Monatshefte für
Politik, Kunſt, Literatur und Leben aus dem Geiſt der jungen
Generation. Preis vierteljährlich 1,80 Mk.) zu erweiſen. Zum
Oktoberheft, das der Schutzgarde der Republik, dem Reichshanner,
gewidmet iſt, ſteuerten je einen Beitrag bei: General Deimling,
Anton Erkelenz, Staatskanzler Dr. Renner, Reichstagspräſident
Löbe, Oberſt Schützinger, Univerſitätsprofeſſor Hohbohm, General
v. Schoenaich und viele andere führende Perſönlichkeiten. Jedem
jungen Republikaner müßte dieſe Liſte republikaniſcher Vor
kämpfer zu dem Heft greifen laſſen, um reichſte Belehrung daraus
zu ziehen. Doch nicht genug. Das Heft enthält außerdem ſehr
gute und nicht minder intereſſante kulturelle Aufſätze, u. a. einen
zu Fragen der bildenden Kunſt mit zahlreichen, ſehr guten Repro-
uktionen und einem originellen Text. Wir können die Zeitſchrift

allen jungen Republikanern beſtens empfehlen.

Die Zeitſchrift „Junge Gemeinde“ (Kampforgan der
republikaniſchen Jugend), im Format der vorbeſprochenen gleich,
behandelt monatlich die aktuellen Fragen der Welt und Kultur
vpolitik. Reicher, gut redigierter Jnhalt zeichnet auch dieſe Zeit-
ſchrift aus, deren Studium wir ebenfalls allen Republikanern auf
das beſte empfehlen können.
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Organisatorisches
JIungsoztolisten

Fraukreich-Heft der „Jnungſozialiſtiſchen Blätter“.
Die immer ſehr leſenswerten Monatshefte, die Engelbert Graf ia

Bad Dürrenberg im Arbeiterjugend-Verlag herausgibt, brachten imOktoberheft Beiträge zu Frankreichs Politik, Weſen und Leben, die in
folge ihrer Aktualität von beſonderem Intereſſe ſind. Von organi-
ſatoriſcher Bedeutung für die Jungſozialiſten und die Arbeiterjugend
iſt der im gleichen Heft enthaltene Bericht von der gemeinſamen
Sitzung der Reichs leitung und des Reichsausſchuſſes
der Jungſozigliſten am 27. September, in der u. a. beſchloſſen wurde,
Pfingſten 1927 eine Reich s konferenz nach einer mitteldeutſchen
Stadt einzuberufen und im Anſchluß daran eine Jungſoziga-
liſtiſche Woche zu veranſtalten. Weiterhin geht aus dem Bericht
hervor, daß die Reichsleitung eine Schriftenreihe herausgeben will, die
„die Bildungsarbeit an der Jugend im Geiſte des Sozialismus fördern“
und der älteren Jugend „die grundſätzlichen Fragen der Gegenwart
verſtändlich machen“ ſoll. Ein regelmäßiger Bezug der Blätter, die
durch die Parteibuchhandlungen in Halle und Bitterfeld zu haben ſind,
iſt ſehr empfehlenswert, da ſie außerordentlich zum Denken anregen.

t.

s0o7zIoliStiSGhe Arbettertugeno
Reichstagung in Tännich.

Kürzli i riedrich-Ebert-Heim in Tännich eine ſtarkbeſuchteReichsausſchußſitzung des Verbandes der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend
Deutſchlands ſtatt. Die Tagung beſchäftigte ſich mit aktuellen Fragen
der Bewegung, mit der Neuregelung des Zeitſchriftenweſens des Ver-
bandes und mit den Aufgaben des nächſten Jahres. Die Debatte be
ſchäftigte ſich zuerſt mit dem Verhältnis zwiſchen Arbeiterjugend und
Jungſozialiſten. Sie endete mit der Annahme einer Entſchließung mit
30 gegen 6 Stimmen, in der der Reichsausſchuß die von den Jungſozia-liſten erhobenen Vorwürfe wegen ſeiner Maßnahmen da Dur
führung des Hier Beſchluſſes als unbegründet zurückweiſt. Der
Reichsausſchuß ſtellt feſt, daß der Hildesheimer Beſchluß lediglich ge
tragen ſei von der Sorge um den Nachwuchs in der Partei. Er iſt nach
wie vor der Auffaſſung, daß die Erhöhung der Altersgrenze die Mög-
lichkeit bietet, die heranwachſende Jugend in ſtärkerem Maße als bisher
in die Partei zu überführen. Der Hauptvorſtand wird daher beauftragt,
die Bemühnungen über die Anerkennung des Hildesheimer Beſchluſſes
durch den Parteitag fortzuſetzen. Der Reichsausſchuß iſt der Auffaſſung,
daß es Aufgabe der Partei iſt, in enger Zuſammenarbeit mit der jungenParteigenoſſenſchaft Einrichtungen und Veranſtaltungen zu treffen, die
geeignet ſind, die Parteifugend feſt in der Partei zu verwurzeln.

In der Nachmittagsſitzung wurde die Frage der Zerſplitterung der
Jugendarbeit behandelt. Die Zentralen wurden beauftragt, vor allem
mit den Gewerkſchaften in dieſem Sinne zu verhandeln. Gleichzeitig
wurde die Partei aufgefordert die Jugendarbeit noch tatkräftiger zu
unterſtützen. Für die Arbeit des nächſten Jahres wurden die Vor
ſchläge des Hauptvorſtandes im allgemeinen unverändert angenommen.
Die Werbewoche des Verbandes findet in der letzten Märzwoche 1927
ſtatt. Am 30. April veranſtaltet die Jugend nach Möglichkeit Fackel
züge zur Einleitung der Maifeier. Die Partei ſoll aufgefordert werden,
im Rahmen ihrer Maiveranſtaltungen eine beſondere Feier für die aus
der Jugendorganiſgtion in die Partei übertretenden Jugendgenoſſen
u arrangieren. Jm Laufe des Sommers veranſtalten die Bezirketreten während der Hauptvorſtand zwei oder drei Auslands-
ahrten durchführt. Der erſte Sonntag im September wird als all
r Spiel- und Sportſonntag des Verbandes feſtgeſetzt. Zur Zeit
chriftenfrage unterbreitete der Hauptvorſtand den Vorſchlag die Ar
beiterjugend“ am 1. Januar 1927 in größerem Format, auf beſſerem
Papier gedruckt, reich illuſtriert, mit 24 Seiten Umfang, herauszugeben

Mitteilungen der Redaktion
Die nächſte Ausgabe, Anfang D ber,Wir und die Erotik“. Vei

15. November eingegangen ſein.

Kürzlich fand im

e behandelt das Thematräge hierzu müſſen bis ſpäteſtens

Gleichmäßig bilde deine Kenntniſſe aus und bereichere deint
Grundlagen, daß du nicht in leere Worte verfalleſt! Nach dieſem
erſten Anlaufe laß nun eine geraume Zeit verſtreichen, ohne an
dergleichen zu denken! Wenn du einen glücklichen Gedanken haſt,
ſo ſprich nicht nur, um dieſen anzubringen, ſondern lege ihn zu
rück; die Gelegenheit kommt immer wieder, wo du ihn reifer und
beſſer verwenden kannſt. Nimmt dir aber ein anderer dieſen Ge

ſtatt dich zu ärgern, dennes iſt ein Beweis, daß du das Allgemeine gefühlt und gedacht haſt.
Bilde deinen Geiſt und überwache deine Gemütsart und ſtudiere
an anderen Rednern den Unterſchied zwiſchen einem

enMaulhelden und zwi i „vleManne! zwiſchen einem wahrhaftigen und gemütrei
LSottfried Keller (Das Fähnlein der ſieben Aufrechten).
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